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         Sara Wood

         Erblüht die Liebe in Portugal?

      

   
      
         PROLOG

         „Nennen wir das Kind doch ruhig beim Namen. Dein Großvater erwartet, dass wir heiraten, nicht wahr?“

         	„Ja“, erwiderte Madlyn, ohne mit der Wimper zu zucken. „Genau wie deine Großmutter.“

         	„Ich will ehrlich sein: Anfangs fand ich diese Idee geradezu haarsträubend.“

         	„Herzlichen Dank!“

         	„Ich sagte anfangs“, entgegnete Dexter grinsend und hauchte einen Kuss auf ihre Hand.

         	„Was … was soll das heißen? Hast du deine Meinung geändert?“

         	„Nein“, raunte er mit einem sonderbaren Unterton. „Du hast meine Meinung geändert!“

         	„Was, ich?“, rief sie entsetzt. „Wie denn das?“ Er fand sie doch wohl nicht etwa attraktiv? Das ging auf gar keinen Fall!

         	Genüsslich ließ er seinen Blick über ihren Körper wandern. „Ist das nicht offensichtlich?“, fragte er mit rauer Stimme. „Du bist einfach … unglaublich!“

      

   
      
         1. KAPITEL

         „Darf ich endlich gucken?“, fragte Madlyn ungeduldig. „Du hast mich jetzt wirklich lange genug auf die Folter gespannt!“

         	„Einen Moment noch“, sagte Debbie lachend. „Ohne Lipgloss geht es nicht. So, fertig. Du kannst dich umdrehen.“

         	Gespannt wandte Maddy sich um und schaute in den Spiegel, aus dem ihr eine völlig unbekannte Frau entgegensah. „Himmel! Bin ich das etwa?“, rief sie überrascht.

         	Nie hätte sie damit gerechnet, dass ihr das flammend rote Haar stehen würde. Doch die Farbe passte wunderbar zu ihren rauchgrauen Augen und schmeichelte ihrem hellen Teint. Auch der tiefrote Lippenstift wirkte nicht billig, wie eigentlich geplant, sondern eher sexy. Als hätte sie den halben Abend damit verbracht, wild herumzuknutschen.

         	
            Als ob! Der einzige Mann, der sie in letzter Zeit geküsst hatte, war ihr Großvater. Auf die Wange wohlgemerkt. Und auch das kam nur äußerst selten vor. Von derartigen Gefühlsbekundungen hielt Grandad nämlich nichts, auch wenn er sie sehr liebte.

         	Weshalb lag ihm sonst so viel daran, dass sie den Enkel seines ehemaligen Geschäftspartners heiratete? Um ihn nicht zu verletzen, musste sie das Spiel mitspielen und so tun, als wäre sie von diesem Plan vollkommen begeistert. Erst einmal zumindest. Aber sie würde schon dafür sorgen, dass Dexter Fitzgerald die Lust aufs Heiraten verging! Mit Debbies Hilfe hatte sie sich in eine Frau verwandelt, die als Braut für einen Multimillionär aus guter Familie absolut unpassend war. Trotzdem klopfte ihr Herz bei dem Gedanken daran, dass sie in nur wenigen Stunden nach Portugal fliegen würde, in das Land ihrer Kindheit, das sie vor beinahe fünfzehn Jahren verlassen hatte.

         	„Findest du meine Aufmachung nicht ein bisschen übertrieben?“, fragte Maddy und betrachtete kopfschüttelnd ihr Spiegelbild.

         	„Doch, schon! Aber genau das ist ja der Plan: Sexbombe mit leicht billigem Beigeschmack, ohne jegliche Manieren und Schamgefühl trifft auf stockkonservative Millionärsfamilie. Vertrau mir, wenn die Fitzgeralds dich so sehen, setzen sie dich gleich ins nächste Flugzeug zurück nach London!“

         	Ein hoffnungsvolles Lächeln umspielte Maddys Lippen. „Da könntest du allerdings recht haben.“

         	„Jetzt musst du nur noch lernen, dich wie ein Vamp zu bewegen. Los, schwing mal die Hüften beim Gehen“, kommandierte Debbie. „Nein, nicht so. So.“

         	Kichernd imitierte Maddy den übertriebenen Hüftschwung ihrer Freundin, was mit der hautengen schwarzen Lederhose gar nicht so einfach war. „Nein, das ist wirklich zu lächerlich“, stöhnte sie schließlich und ließ sich in gespielter Verzweiflung aufs Sofa sinken. „So kann ich mich doch nicht in der Öffentlichkeit zeigen!“

         	„Ich fürchte, du musst. Sonst geht unser Plan nicht auf. Du darfst nicht einfach nur wie verkleidet wirken. Entweder du spielst die Rolle richtig, oder die Wirkung verpufft.“

         	Maddy seufzte. Worauf hatte sie sich da nur eingelassen?

         	„Du hast keine andere Wahl“, sagte Debbie, die anscheinend ihre Gedanken gelesen hatte. „Dein Großvater ist so versessen darauf, dich mit diesem Dexter zu verheiraten – wenn du da einfach Nein sagst, kriegt er entweder einen Herzanfall oder macht dir das Leben zur Hölle. Oder beides. Nein, die Fitzgeralds müssen dich ablehnen, damit dein Großvater die Schuld auf keinen Fall bei dir sieht.“

         	„Eigentlich meint Grandad es ja nur gut“, gab Maddy zu bedenken. „Er glaubt, ich brauche einen Mann an meiner Seite. Vor allem jetzt, wo das Kinderheim geschlossen wurde und ich meinen Job verloren habe. Und ich weiß auch wirklich im Moment nicht so richtig, wie es weitergehen soll. Und er ist alt und krank. Er macht sich Sorgen, was aus mir wird, wenn er einmal nicht mehr da ist.“

         	„Trotzdem hat er sich aus deinem Liebesleben herauszuhalten! Aber nett, wie du bist, kannst du ihm das natürlich nicht ins Gesicht sagen. Also musst du das Millionärssöhnchen auf andere Weise loswerden. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass dieser Dexter keine Frau will, die nur auf sein Geld aus ist. Zeig mir mal deinen verführerischsten Augenaufschlag!“

         	Gehorsam klimperte Maddy mit den Wimpern.

         	„Super!“

         	„Wirklich?“

         	„Ja, du bist die geborene Verführerin. Schau dich nur einmal an!“ Energisch zog Debbie ihre Freundin vor den Spiegel. „Und hör auf, an deinem Top herumzuzupfen! Der Ausschnitt ist genau richtig!“

         	„Ob das die alte Mrs. Fitzgerald auch finden wird? Soweit ich weiß, hat Dexters Großmutter schon immer etwas gegen geldgierige, aufgedonnerte Frauen gehabt.“

         	Und nach dem, was sie von Dexter selbst noch in Erinnerung hatte, bevorzugte er sicherlich auch eher zurückhaltende Frauen ohne provozierenden Hüftschwung.

         	Energisch schob Maddy alle Zweifel beiseite. Am Ende könnte die Sache sogar Spaß machen. Theater hatte sie schließlich schon immer gern gespielt. Und Grandad hatte gestern Herzschmerzen bekommen, als sie auch nur angedeutet hatte, was sie von den Hochzeitsplänen hielt. Entweder sie flog nach Portugal und tat wenigstens so, als würde sie auf seinen Vorschlag eingehen, oder sie würde ihn demnächst im Krankenhaus besuchen müssen. Nein, sie hatte wirklich keine Wahl. Aber sie musste absolut sichergehen, dass die Fitzgeralds sie auf direktem Weg wieder nach Hause schickten. So viel stand fest.

         	„Okay“, seufzte sie. „Sag mir, was ich tun soll, Debbie.“

         	Dafür brauchte ihre Freundin keine Extraeinladung. Am Ende ihrer Unterrichtsstunde gingen sie in die Stadt. In einer Londoner Fußgängerzone sollte Maddy üben, wie man provozierende Blicke warf und Männer anflirtete. Schüchtern, wie sie war, fiel ihr das anfangs gar nicht so leicht. Doch nach und nach wurde sie selbstbewusster.

         	Wow, das funktioniert ja wirklich, dachte sie erstaunt, als der dritte junge Mann auf ihre Flirtversuche einging. So fühlte es sich also an, eine Frau zu sein, die begehrt wurde. Und wer hätte gedacht, dass ich derart zwanglos sein kann, wunderte sich Maddy. Die Fitzgeralds würden bald ihr blaues Wunder erleben!

         „Vergiss einfach für eine Weile, dass du ein liebenswerter, hilfsbereiter Mensch bist“, riet Debbie ihr auf dem Weg zum Flughafen. „Du interessierst dich nur für dich selbst und für Geld. Klar?“

         	„Ja, Dex findet das sicher abstoßend. Ich war zwar gerade erst sechs Jahre alt, als seine Eltern ihn auf ein englisches Internat schickten, aber ich weiß noch, dass ihn alle für einen außergewöhnlich lieben Jungen hielten. Wie alt mag er damals wohl gewesen sein? Zehn, glaube ich.“

         	„Was blieb ihm denn anderes übrig, als nett zu sein? Mit besonders gutem Aussehen konnte er ja schließlich nicht punkten“, erwiderte Debbie spöttisch.

         	„Er trug eine scheußliche Brille, hatte Sommersprossen und war noch dazu spindeldürr“, bestätigte Maddy. „Aber das hat mich nicht gestört. Hauptsache, der Charakter stimmt. Allerdings würde ich niemals jemanden heiraten, den ich nicht liebe.“

         	Ihr Ehemann müsste außerdem ganz besonders verständnisvoll sein. Jemand, dem es nichts ausmachte, dass sie keine Kinder bekommen konnte. Mit dieser Tatsache hatte sie selbst sich schon vor Jahren abfinden müssen, auch wenn diese Sehnsucht nach einem Baby vermutlich nie ganz verschwinden würde. Doch welcher Mann würde sich nur mit ihr zufriedengeben, ohne die Aussicht auf eine eigene Familie?

         	„Du weißt gar nicht, wie sehr ich dich bewundere“, sagte ihre Freundin anerkennend. „Seit Jahren kümmerst du dich hingebungsvoll um deinen Großvater. Dabei ist er überall als Tyrann verschrien. Manchmal muss das alles sehr schwer für dich sein.“

         	„Er braucht mich“, erwiderte Maddy schlicht. „Und ich habe gelernt, dass es nichts bringt, sich selbst zu bemitleiden. Damals schon, als Großvaters Firma bankrott machte und wir unser ganzes Vermögen verloren. Besser die Zähne zusammenbeißen und zusehen, dass es weitergeht.“

         	„Das muss schrecklich gewesen sein.“

         	„Für Grandad war es weitaus schlimmer als für mich.“ Lange hatte es gedauert, bis er sich an den Gedanken gewöhnen konnte, arm zu sein. Zwar hatten die Fitzgeralds ihm seinen Anteil an der Plantage zu einem fairen Preis abgekauft, doch die Schuldner ließen von der großen Summe kaum etwas für ihn und sein verwaistes Enkelkind übrig.

         	„Wenn er doch nur endlich aufhören würde, die Fitzgeralds zu hassen“, seufzte sie. „Seiner Ansicht nach steht mir die Hälfte von Dexters Vermögen zu. Darum ist er auch so versessen darauf, mich mit ihm zu verheiraten.“

         	„Du hast mir nie erzählt, weshalb er die Fitzgeralds so verachtet.“

         	Nach kurzem Schweigen erklärte Maddy: „Er gibt ihnen die Schuld an dem Autounfall, bei dem meine und Dexters Eltern ums Leben gekommen sind. Wie du weißt, haben unsere beiden Familien damals zusammen in einer riesigen alten Villa in Portugal gewohnt.“

         	
            Das Land meiner Kindheit! Vor ihrem geistigen Auge stieg das Bild der zerklüfteten Algarve auf, der weltberühmten Steilküste Portugals mit ihren unzähligen Grotten und bizarren Felsformationen, den weißen feinsandigen Stränden und kleinen Buchten, die teilweise nur mit dem Boot erreichbar waren. Wie sehnte sie sich danach, die majestätischen, gelb und rötlich braun schimmernden Felsen wiederzusehen. Oft hatte sie dort gesessen, ganz allein, und den Flamingoschwärmen zugesehen, die sich von Zeit zu Zeit wie eine rosa Wolke über den glitzernden Fluten des Atlantiks erhoben. Sie vermisste die jahrhundertealten Oliven- und Johannisbrotbäume. Und die herrlichen Pinienhaine, in denen sie als Kind so gern nach Chamäleons gesucht hatte. Wenn sie nur daran dachte, schmeckte sie das Aroma der Lorbeerbäume und Wildkräuter.

         
            	„Anscheinend hat Dexters Mutter sich irgendwann meinem Vater an den Hals geworfen“, fuhr sie schließlich mit belegter Stimme fort. „Großpapa sagt, ohne ihr schamloses Verhalten wäre der Unfall niemals passiert. Wir wären immer noch alle zusammen in Portugal, reich und glücklich.“

         	„Das kann niemand wissen. Vielleicht wäre dann irgendetwas anderes passiert“, antwortete Debbie achselzuckend. „Und jetzt ist deine Zukunft erst einmal wichtiger. Vergiss bloß nicht, dich auch auf andere Art danebenzubenehmen. Nicht nur, was Männer betrifft.“

         	„Soll ich vielleicht laut meine Suppe schlürfen?“

         	„Zum Beispiel. Schlürf deine Suppe, iss mit den Fingern, oder tanz auf dem Tisch. Ganz egal. Hauptsache, du kommst als Single nach London zurück!“

         	Als das Auto am Flughafen hielt, atmete Maddy noch einmal tief durch. Dann öffnete sie entschlossen die Tür und stieg aus. Langsam und vorsichtig, um mit ihren zwölf Zentimeter hohen Absätzen die Balance nicht zu verlieren. Sofort eilten ihr zwei Männer zu Hilfe und stritten sich beinahe, wer von ihnen ihren Koffer tragen durfte. Maddy bedankte sich grinsend und warf Debbie einen verschwörerischen Blick zu.

         	„Showtime“, flüsterte die und zwinkerte ihr zu. „Amüsier dich gut!“

         	„Ich glaube, das werde ich!“

         	Als Erstes würde sie jegliche Heiratspläne der Fitzgeralds zunichtemachen. Danach bot sich sicher eine Gelegenheit, mehr über die Ereignisse herauszufinden, die zu dem tragischen Unfalltod ihrer Eltern geführt hatten.

         	Weshalb hatte ihr Vater damals mit Dexters Mutter durchbrennen wollen, ohne sich von seinem einzigen Kind zu verabschieden? Schon oft hatte sie versucht, Großvater darüber auszufragen. Doch aus ihm war rein gar nichts herauszukriegen. Dabei musste es einen guten Grund gegeben haben. Und jetzt bot sich ihr endlich eine Gelegenheit, etwas darüber in Erfahrung zu bringen.

         	Vor Aufregung begann ihr Herz heftig zu klopfen. Eine unerklärliche Vorfreude erfasste sie. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit nahm sie ihr Leben selbst in die Hand. Noch nie hatte sie sich so frei gefühlt wie heute.

         	Noch ein letztes Mal winkte sie Debbie zu. Dann erlaubte sie einem der Männer mit einem gnädigen Nicken, sich um ihr Gepäck zu kümmern, und stöckelte mit schwingenden Hüften zum Abfertigungsschalter.

         
            	Was für ein Abenteuer! Dexter, mach dich auf etwas gefasst!
         

      

   
      
         2. KAPITEL

         Nicht einmal zum Duschen und Rasieren hatte Dexter Zeit gehabt. Er hatte einfach viel zu viel zu tun. Ungeduldig wartete er, während die Passagiere des London-Fluges in die Wartehalle des kleinen internationalen Flughafens von Faro drängten. Kaum nahm er die Menschenmenge wahr, die um ihn herum brandete. Nicht einmal die bewundernden Blicke der Frauen bemerkte er. Dabei hätten viele von ihnen nicht das Geringste dagegen gehabt, von einem so gut aussehenden Mann abgeholt zu werden.

         	Seine Gedanken weilten ganz woanders: bei den verkohlten Ruinen der Quinta, der riesigen Plantage, auf der sich auch die wunderschöne alte Villa befand, die bis vor Kurzem noch das Zuhause der Fitzgeralds gewesen war.

         	Hier in Faro am Flughafen herumzustehen, passte ihm überhaupt nicht. Himmel, er wollte ja nicht einmal in Portugal sein!

         	Als eine dicke, schüchtern aussehende junge Frau in einem schlecht sitzenden Kleid herauskam, hielt er lustlos das Schild in die Höhe. Als sie ihn erblickte, lächelte sie ihn kurz an. Dann las sie, was er hastig mit schwarzem Filzstift auf ein Stück Pappe geschrieben hatte, und ging ein wenig enttäuscht weiter. Also doch nicht Madlyn Cook.

         	Genervt sah er auf die Uhr. Wo blieb sie denn? Vielleicht hatte sie sich ja umentschieden und kam gar nicht?

         	Gerade wollte er sich umdrehen und zum Wagen zurückgehen, als eine Gruppe johlender Männer, die anscheinend vom Zoll aufgehalten worden waren, seine Aufmerksamkeit erregte. Ein ganzes Rugbyteam in Begleitung seines Trainers und des Clubmaskottchens. Interessiert beobachtete er, wie die Rugbyspieler die hübsche junge Frau auf ihren Armen hochleben ließen, dass ihre roten Locken nur so flogen. Zum ersten Mal seit einer Woche machte der Anflug eines Lächelns den versteinerten Ausdruck seines Gesichts milder. Ein gutes Gefühl!

         	„Hey, Baby! Ich glaube, da drüben ist dein Empfangskomitee“, rief einer der breitschultrigen Sportler und wies mit dem Finger in Dexters Richtung.

         	Neugierig wandte Dexter sich um, doch hinter ihm stand keine Menschenseele. Verwirrt sah er den näher kommenden Muskelmännern entgegen. Zwischen ihnen schwebte das Maskottchen wie ein exotischer Schmetterling. Obwohl er es eigentlich eilig hatte, blieb er stehen und musterte sie.

         	Gar nicht sein Typ! Viel zu billig! Aber sie hatte etwas. Wahnsinn, diese langen, schlanken Beine! Und ein wirklich hübsches, offenes Gesicht – soweit man das unter dem ganzen Make-up erkennen konnte.

         	Ihr Blick traf seinen, dann las sie das Schild und kam lächelnd auf ihn zu.

         	Verdutzt starrte er sie an. Konnte es sein, dass …? Ach, Unsinn! Falsches Outfit, falsche Figur, falsche Frau!

         	„Hi“, hauchte sie. „Ich bin Maddy. Sind Sie der Chauffeur?“

         	Maddy? Er blinzelte ungläubig. Unmöglich! Aber diese großen grauen Augen kamen ihm irgendwie bekannt vor. Obwohl sie früher nicht so gefunkelt hatten. Auch ihre weichen Lippen erinnerten ihn an das sanfte Mädchen von damals. Trotz der hohen Wangenknochen und der fein geschwungenen Nase, die rein gar nichts mit dem pummeligen Kindergesicht gemein hatten, an das er sich dunkel erinnerte.

         	„Sind Sie der Chauffeur?“, wiederholte sie mit einem Lächeln, dem selbst ein Haremswächter nicht hätte widerstehen können, und deutete mit den Händen ein Lenkrad an.

         	„Hm?“, brummte er geistesabwesend und wunderte sich, wie zum Kuckuck aus dem unscheinbaren und stets verunsicherten Kind eine derart atemberaubende, selbstbewusste Frau geworden war.

         	Nachdenklich legte sie den Kopf auf die Seite und forschte in seinem Gesicht. Dann sagte sie langsam und überdeutlich: „Sie haben wahrscheinlich nicht die leiseste Ahnung, was ich gerade zu Ihnen gesagt habe. Stimmt’s? Leider ist mein Portugiesisch völlig eingerostet. Sprechen Sie Englisch?“

         	Hier stand er also, sprachlos vor Erstaunen – und dabei hatte er geglaubt, dass ihn im Leben nichts mehr aus der Fassung bringen konnte. Um die ganze Welt war er gereist. Ganz allein hatte er sich durch den tiefsten Dschungel gekämpft. Diverse Narben von offenen Knochenbrüchen und einem überaus schmerzhaften Schlangenbiss bezeugten dies. Zwei leidenschaftliche Affären und eine wundervolle, aber kurze Ehe hatte er hinter sich. Und die Trauer um seine geliebte Luisa, die kurz vor der Geburt ihres gemeinsamen Kindes an Denguefieber verstarb und ihr ungeborenes Baby mit sich nahm. Er biss die Zähne zusammen. Nur nicht wieder diese schmerzvollen Erinnerungen heraufbeschwören!

         	Vielleicht lag es daran, dass er sich von gefährlichen Situationen angezogen fühlte, dass das Leben ihn immer wieder aus dem Gleichgewicht brachte. So wie jetzt zum Beispiel. Was für eine Verwandlung! Die kleine dicke Maddy Cook! Kopfschüttelnd strich er sich über die Stirn.

         	„Englisch … äh, ja“, murmelte er. Sie strahlte ihn sichtbar erleichtert an, machte auf den hohen Absätzen kehrt und schwebte zu den Rugbyspielern zurück. Glücklicherweise schien sie seine Verwirrung für mangelnde Sprachkenntnisse zu halten.

         	Sonderbar, dass sie ihn gar nicht wiedererkannt hatte. Allerdings hatte er sich seit seiner Kindheit auch ziemlich verändert. Und vielleicht war es ja sogar ganz gut so. Ob er ihr seine Identität noch ein Weilchen verheimlichen konnte? Die verschiedensten Möglichkeiten würden sich dadurch eröffnen.

         	Erwartet hatte er ein langweiliges, farbloses Mauerblümchen. Schließlich war sie von ihrem tyrannischen Großvater aufgezogen worden. Welches kleine Mädchen konnte sich da schon frei entfalten? Und soweit er wusste, lebte Maddy noch immer bei ihm. In seiner Vorstellung konnte nur eine abgestumpfte Frau das ertragen. Eine, die sich gleichmütig ihrem Schicksal ergab, den alten Mann von vorne bis hinten bediente und alles tat, was er von ihr verlangte. Selbst wenn es sich dabei um eine Ehe mit einem Mann handelte, den sie nicht liebte.

         	Die Maddy, die ihm jetzt gegenüberstand, würde sich wohl kaum so behandeln lassen. Diese Frau wusste ganz genau, was sie wollte. Davon war er überzeugt. Aber das ergab alles irgendwie keinen Sinn.

         	Oder war sie vielleicht freiwillig nach Portugal geflogen? Wollte sie ihn etwa heiraten? Diese kleine Verführerin? Na, er würde ihr schon zu verstehen geben, wie ihre Chancen standen! Zum Flughafen war er nur seiner Großmutter zuliebe gefahren. Anscheinend plagte sie das schlechte Gewissen. Jetzt, wo der alte Mr. Cook kränkelte und Maddy vielleicht bald ganz allein dastehen würde.

         	Eigentlich hatte er zwar anderes zu tun, als um irgendwelche Frauen herumzutanzen, die seine Großmutter ihm aufzudrängen versuchte, aber er war von Anfang an überzeugt gewesen, dass die alte Dame schon noch ihre Meinung ändern würde. Maddy Cook passte einfach nicht zu ihm!

         	Grinsend betrachtete er sie aus den Augenwinkeln. Sie passte tatsächlich nicht zu ihm. Wenn auch aus völlig anderen Gründen, als zuvor angenommen. Aus der kleinen schüchternen Maddy Cook war wider Erwarten eine äußerst sinnliche und schillernde Frau geworden. Eine, die seine Großmutter mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit nicht in ihrer Familie würde haben wollen. Also konnte er sich entspannen. Dieses Problem löste sich ausnahmsweise einmal von allein. Sehr gut!

         	Ungeduldig wartete er, während Maddy sich von der Rugbymannschaft verabschiedete. Ein muskulöser Riese nach dem anderen beugte sich zu der schlanken, aber kurvenreichen jungen Frau hinunter und küsste sie auf die Wange. Man verabredete, sich bald wiederzusehen. Sie versprach, zu einem Match zu kommen, und prompt stritten sich sämtliche Spieler darum, wer von ihnen sie danach zum Essen einladen würde.

         	Mit einem strahlenden Lächeln kehrte Maddy schließlich zu ihm zurück. Beinahe hätte er ihr Lächeln automatisch erwidert. Doch er erinnerte sich gerade noch rechtzeitig daran, dass er nichts von ihr wollte.

         	„Entschuldigen Sie bitte“, säuselte sie. „Aber ich musste mich einfach noch schnell von den Jungs verabschieden. Während des Fluges haben sie sich wirklich rührend um mich gekümmert. Tut mir leid, dass ich Sie warten ließ.“

         	Nur mit größter Mühe konnte Dexter seine finstere Miene aufrechterhalten. All das Schmerzliche, Schwere, das ihn in der vergangenen Woche belastet hatte, schien sich in ihrer Gegenwart auf magische Weise in Luft aufzulösen. Trotzdem durfte er jetzt nicht leichtsinnig werden und sich ablenken lassen. Schließlich gab es auf der Quinta noch immer wahnsinnig viel zu tun.

         	„Ich dachte schon, Sie kommen gar nicht mehr“, sagte er mit rauer Stimme. Großartig, dank Aschestaub und Rauch, die er den ganzen Tag eingeatmet hatte, klang er jetzt wie ein Kettenraucher.

         	Sofort begannen seine Gedanken wieder, um die verkohlte Ruine zu kreisen, die einst sein Zuhause gewesen war. Entschlossen presste er die Lippen zusammen. Er musste zurück auf die Baustelle. Und zwar so schnell wie möglich!

         	„Auwei, Sie haben sich ganz schön geärgert, oder? Aber ich konnte wirklich nichts dafür, dass es so lange gedauert hat. Ich wurde am Zoll aufgehalten“, erklärte sie hastig. „Meinen ganzen Koffer haben sie durchwühlt. Und dann wollten sie auch noch mich durchsuchen. Keine Ahnung, wieso. Sehe ich vielleicht wie eine Drogenabhängige aus?“

         	Langsam ließ er seinen Blick über ihren verführerischen Körper schweifen. Das golden schimmernde Top schien die weiche Fülle ihrer Brüste kaum bändigen zu können. Nein. Nicht wie eine Drogenabhängige …

         	Plötzlich bemerkte er, dass sich sein Herzschlag bei ihrem Anblick merkwürdig beschleunigte. Ärgerlich runzelte er die Stirn. Wie lange hatte er sich schon für keine Frau mehr interessiert? Wieso mussten seine Hormone sich ausgerechnet jetzt dafür entscheiden, wieder lebendig zu werden?

         	Doch ihre Kurven waren wirklich atemberaubend. Und in diesem kurzen, engen Lederrock kamen ihre langen, schlanken Beine besonders gut zur Geltung. Viel zu gut für seinen Geschmack. Wie sollte ein Mann denn klar denken, wenn er derartigen Reizen ausgesetzt war?

         	Kopfschüttelnd erwiderte er: „Vielleicht dachten die Zollbeamten, Sie hätten irgendein Aufputschmittel genommen. Das soll bei hübschen Partygirls wie Ihnen ja vorkommen.“

         	Soso. Er hielt sie also für ein hübsches Partygirl. „Meine einzigen Aufputschmittel sind Kaffee und das Leben selbst. Mehr brauche ich nicht.“ Sie kicherte und breitete ihre Arme aus, als wollte sie die ganze Welt umarmen.

         	„Können wir dann jetzt endlich gehen?“, knurrte er. Weshalb war sie denn bloß so fröhlich?

         	Maddy warf ihm einen koketten Blick zu. „Sicher, wenn Sie so lieb wären, sich um mein Gepäck zu kümmern. Der Trolley zieht immer nach links, und ich habe Angst, jemanden zu überfahren. Ich will nicht noch mehr auffallen, als ich es ohnehin schon tue.“ Und mit einem vielsagenden Lächeln fügte sie hinzu: „Bei Ihren starken Armen wird Ihnen der Trolley aber sicher keine Schwierigkeiten machen.“

         	Typisch! Erst wickeln sie dich mit süßen Schmeicheleien um den kleinen Finger, und dann nehmen sie dich und dein Bankkonto aus wie eine Weihnachtsgans. Solche Frauen kannte er zur Genüge!

         	Trotzdem hatte ihr bewundernder Blick seine Wirkung nicht verfehlt. Sein Puls hatte sich spürbar beschleunigt. Verärgert, dass sein Körper plötzlich ein Eigenleben entwickelt hatte, schnappte er sich den eigensinnigen Trolley. Dabei wurde er auf ein Buch aufmerksam, das obenauf lag.

         	
            So angeln Sie sich einen Millionär, las er entsetzt. Sofort erstarb jedes Fünkchen Interesse an Maddy, das gewagt hatte, in ihm aufzuflammen.

         	„Folgen Sie mir“, brummte er, fest entschlossen, diese geldgierige Person so schnell wie möglich wieder loszuwerden.

         	„Sehr gern. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich mich schon darauf freue, Ihren Chef kennenzulernen!“

         	Dexter grummelte etwas Unverständliches, während Maddy beschwingt neben ihm her tänzelte. Um sie herum blieben die Leute stehen und starrten sie mit offenem Mund an. Die Reaktionen der Männer, meist eine Mischung aus Bewunderung und Begierde, unterschied sich deutlich von denen der Frauen, die nur vernichtende Blicke und giftige Kommentare für sie übrig hatten.

         	Maddy schien dies jedoch nicht im Geringsten zu stören. Müde wischte er sich den Schweiß von der Stirn. Da hatte er sich etwas eingehandelt!

         	„Wissen Sie“, zwitscherte sie fröhlich, „irgendwie sehen Sie Dexter sogar ein bisschen ähnlich.“

         	Ertappt! Erschrocken sah er sie an. Doch anscheinend glaubte sie, dass ihn dieser Vergleich beleidigt hatte. Denn sie fügte eilig hinzu: „Aber wirklich nur ein bisschen. Ihre Augen sind mir sonderbar vertraut. Allerdings bezweifle ich, dass er auch nur annähernd so gut gebaut ist wie Sie. Arbeiten Sie eigentlich schon lange für die Fitzgeralds?“

         	Offensichtlich fiel es ihr schwer, mit seinem Tempo mitzuhalten. Wieso er auf einmal wie ein Wahnsinniger über den Flughafen stürmte, konnte er sich auch nicht erklären. Widerwillig verlangsamte er seine Schritte.

         	„Hm“, brummte er vage. Vielleicht sollte er ihr doch sagen, wer er war?

         	„Sie haben mir auch noch gar nicht gesagt, wie Sie heißen.“

         	„Nein“, bestätigte er. Konnte sie etwa Gedanken lesen?

         	Ein unangenehmes Schweigen breitete sich aus. Trotzdem konnte er sich nicht dazu durchringen, seiner knappen Antwort noch etwas hinzuzufügen. Auf diese Weise wurde er wenigstens nicht in Versuchung geführt, irgendetwas zu sagen, das er später bereuen könnte.

         	Mit einem Seitenblick auf Maddy stellte er fest, dass sie irgendwie geknickt wirkte. Aber das konnte ja wohl kaum etwas mit ihm zu tun haben. Eine derart selbstbewusste Frau ließ sich bestimmt nicht von einem ungewaschenen Fahrer beeindrucken.

         	Bei diesem Gedanken fiel ein Schatten über sein Gesicht. Tag und Nacht hatte er in der vergangenen Woche auf der Quinta gearbeitet. Nicht einmal zum Essen hatte er sich Zeit genommen, und einmal war er sogar neben der rauchenden Ruine vor Erschöpfung auf dem Boden eingeschlafen.

         	Immer, wenn er für einen Moment die Augen schloss, sah er die kümmerlichen, verkohlten Balken und den schwarzen Schutthaufen, die von seinem früheren Zuhause übrig geblieben waren. An nichts anderes konnte er mehr denken. Dieses Feuer hatte weit mehr vernichtet als eine schöne alte Villa. Sein ganzes Leben hatte diese Katastrophe aus den Angeln gehoben!

         	Nur deshalb hatte er nach Portugal zurückkehren müssen. Wer außer ihm könnte die zerstörten Plantagen je wiederaufbauen? Tausende von kostbaren Pflanzen waren den Flammen zum Opfer gefallen. In den ausgedehnten Eukalyptuswäldern, die die Ländereien seiner Familie umsäumten, hatte der furchtbare Brand begonnen und sich dann kilometerweit ausgedehnt. Und als seine Großmutter das Ausmaß der Tragödie erkannte, blieb ihr gar nichts anderes übrig, als ihren Enkel aus dem brasilianischen Dschungel zurückzuholen.

         	Natürlich war er sofort gekommen. Egal, welche Probleme sie früher miteinander gehabt hatten. Wenn seine Familie ihn brauchte, trat alles andere in den Hintergrund.

         	Trotzdem fühlte er sich gefangen, eingeengt. Er vermisste es, zu reisen, in den abgeschiedensten Teilen der Erde nach seltenen Pflanzen zu suchen, Samen zu sammeln und seine wissenschaftlichen Studien voranzutreiben. Vor allem aber vermisste er sein freies, ungebundenes Leben. Das Leben, das er gewählt hatte, als seine geliebte Mutter ihn wegen Maddys Vater im Stich gelassen hatte. Damals, als seine Welt schon einmal durch eine furchtbare Katastrophe aus den Angeln gehoben worden war.

         	Völlig verzweifelt vor Trauer und Schmerz hatte er allem, was er einmal so sehr geliebt hatte, den Rücken gekehrt. Seinen autoritären Macho-Vater hatte er überhaupt nicht vermisst. Jeden einzelnen Tag seiner Kindheit hatte dieser ihm nur gezeigt, wie sehr er von seinem stillen, schüchternen Sohn enttäuscht war. Ganz anders seine Mutter. Sie hatte seine Liebe zu Pflanzen verstanden und ihn ermutigt. Jedenfalls bis Jim Cook ihr den Kopf verdrehte.

         	Ohne das Feuer wäre er nicht zurückgekommen. Und dann hätte seine Großmutter ihn auch nicht mit der absurden Vorstellung belästigen können, die Tochter des Mannes zu heiraten, der für den Tod seiner Mutter verantwortlich war. Was interessierte es ihn, ob der Fitzgerald-Clan einen Erben hatte oder nicht?

         	Energisch biss er die Zähne zusammen. Nein, er durfte gar nicht so genau über all diese Ereignisse nachdenken. Das schürte nur den Schmerz. Außerdem entschied er immer noch selbst, wen er heiratete! Und Maddy Cook stand überhaupt nicht zur Debatte.

         	Aber er würde schon dafür sorgen, dass sie sich bei der Familie Fitzgerald alles andere als zu Hause fühlte! Spätestens morgen saß sie wieder im Flugzeug Richtung London. Als ob er so dumm wäre, eine Frau zu heiraten, der er schon von Weitem ansah, dass sie nur auf sein Geld aus war!

         
            	Nein, Maddy Cook! Du wirst niemals meine Frau!
         

      

   
      
         3. KAPITEL

         Mit finsterer Miene warf Dexter Maddys Gepäck auf die Ladefläche des Lastwagens, wo schon allerlei schmutziges Werkzeug und schweres Gerät von der Baustelle lag.

         	„Wow“, sagte sie mit einem amüsierten Kichern. „Sie haben wohl früher beim Gepäckdienst vom Flughafen gearbeitet? Wenn nicht, sollten Sie sich bewerben. Ich bin sicher, die würden Sie sofort einstellen.“

         	Er ignorierte ihre ironische Bemerkung, bewunderte aber insgeheim ihre Schlagfertigkeit. Wie sehr sie sich doch verändert hatte! Als Kind hatte sie sich kaum einmal getraut, den Mund aufzumachen. Und jetzt …

         	„Steigen Sie ein“, knurrte er und erinnerte sich gerade noch rechtzeitig daran, dass er kein Gentleman war. Fast hätte er ihr die Tür aufgehalten! Kam gar nicht infrage, dass er ihr in den Wagen half. Sie durfte sich auf keinen Fall willkommen fühlen. Auch wenn die hohe Stufe zur Fahrerkabine in ihrem engen Minirock ohne Hilfe beinahe unüberwindbar sein musste.

         	„Okay“, flötete sie scheinbar unbeeindruckt von seiner ruppigen Art. „Das wird sicher lustig. Ich bin noch nie in einem Lastwagen gefahren. Also los.“ Sie atmete tief durch und verlangte: „Drehen Sie sich mal kurz um, bitte.“

         	Er dachte gar nicht daran! Fasziniert beobachtete er, wie Maddy die hohen Schuhe auszog und den weichen Lederrock so weit hinaufschob, dass ihm beinahe das Herz stehen blieb. Dann stieg sie entschlossen zur Fahrerkabine hinauf.

         	Perfekt geformte, schlanke Schenkel. Wahrscheinlich verbrachte sie ihre gesamte Freizeit im Fitnessstudio. Unglaublich, die kleine, pummelige Maddy Cook!

         	„Uh! Hier drinnen ist es aber schmutzig“, stellte sie fest und ließ sich zögernd auf dem Beifahrersitz nieder.

         	Wortlos setzte Dexter sich hinter das Lenkrad. Aus einem unerfindlichen Grund ärgerte ihn ihre Bemerkung, obwohl sie ganz klar den Tatsachen entsprach.

         	„Liegt an dem Feuer“, brummte er schließlich.

         	„Oh, hat es bei Ihnen gebrannt?“

         	„Nein. War ein Waldbrand.“

         	„Und Sie mittendrin?“

         	„Nein.“

         	„Bloß gut!“

         	Irrte er sich, oder klang sie wirklich erleichtert? Und warum sagte sie nichts zu dem Feuer, dass das Haus ihrer Kindheit zerstört hatte? Seine Großmutter hatte dem alten Mr. Cook doch mit Sicherheit davon erzählt.

         	Ein zynisches Lächeln umspielte seine Lippen. Maddy wusste wahrscheinlich, dass der Reichtum der Fitzgeralds diese Katastrophe spielend überwinden würde. Darum hatte sie sich auch nicht von der Aussicht abschrecken lassen, erst einmal in einem winzigen alten Häuschen auf der Plantage wohnen zu müssen. Ganz offensichtlich würde sie alles tun, um reich zu heiraten!

         	Neugierig schaute Maddy aus dem Fenster, während Dexter den riesigen LKW vorsichtig durch die von mächtigen Festungsmauern umfriedete historische Altstadt von Faro lenkte. Maddy wusste, dass die Hauptstadt der Algarve schon zu Zeiten der Römer existiert und später 500 Jahre lang von den Mauren beherrscht worden war. Als sie an der Kathedrale vorbeifuhren, hob sie den Blick bewundernd zu dem massiven Glockenturm. Schade, dass sie jetzt keine Zeit hatten! Sie wäre gern hinaufgestiegen! Von dort oben hatte man sicherlich einen herrlichen Ausblick auf die Stadt und die blaugrünen Lagunen an der felsigen Küste, die sich dahinter erstreckte.

         	Viel zu schnell ließen sie die kleine Stadt hinter sich und bogen in eine holprige Landstraße ein. Für eine Weile herrschte Schweigen.

         	Dann riss Dexter plötzlich ein lautes Gähnen aus den Gedanken. „Ich bin vielleicht geschafft!“, erklärte sie und rekelte sich aufreizend in ihrem Sitz. „Wundern Sie sich also nicht, wenn ich unterwegs kurz einnicke. Das hat nichts mit Ihnen zu tun. Ziemlich anstrengend, so im Rampenlicht zu stehen“, fügte sie wie zu sich selbst hinzu.

         	Was zum Henker meinte sie denn damit? Energisch drückte Dexter aufs Gaspedal. Je eher diese Fahrt zu Ende war, desto besser! Doch die von Schlaglöchern übersäte Straße ließ dieses Tempo nicht zu.

         	Als sie zum dritten Mal unsanft durchgeschüttelt wurde, quietschte Maddy erschrocken.

         	Leider machte er den Fehler, sie anzusehen. Der Anblick ihrer verführerischen festen Brüste, die durch die Erschütterungen der holprigen Straße beinahe aus dem engen Top hüpften, machte es unsagbar schwierig, sich aufs Fahren zu konzentrieren.

         	„Halten Sie sich fest“, knurrte er ärgerlich. „Dieses Fahrzeug ist nicht für Frauen konzipiert.“

         	„Das habe ich auch schon festgestellt“, erwiderte sie und zog ihr Oberteil zurecht. „Ich frage mich, warum Dexter ausgerechnet einen Lastwagen geschickt hat, um mich abzuholen.“

         	„Das ergab sich so. Ich war sowieso unterwegs, weil ich in Faro eine Lieferung abholen musste. Wozu zwei Autos schicken? Die Fahrt zur Quinta dauert immerhin zwei Stunden.“

         	Stöhnend rieb sie sich den schmerzenden Rücken. „Zwei Stunden halte ich so aber nicht durch. Vielleicht könnten Sie ja ausnahmsweise ein paar Schlaglöcher auslassen oder wenigstens etwas langsamer fahren. Sonst habe ich überall blaue Flecken, wenn wir ankommen.“

         	In diesem Fall war ihm Maddys Wunsch Befehl. Noch mehr Showeinlagen mit ihrem Dekolleté in der Hauptrolle, und er würde kalt duschen müssen!

         	„Ich habe es eilig. Noch viel zu tun heute“, murmelte er entschuldigend.

         	„Was denn?“

         	„Verschiedenes.“

         	Einen Augenblick wirkte sie gekränkt, dass er einer Unterhaltung so offensichtlich aus dem Weg ging. Dann sagte sie fröhlich: „Wissen Sie, dass ich früher einmal hier gelebt habe?“

         	„Hm.“ Auch das noch! Als ob er jetzt mit ihr in alten Erinnerungen schwelgen wollte!

         	„Mein Großvater hat zusammen mit Dexters Großvater die Plantage aufgebaut. Seit ihrer Kindheit waren sie gute Freunde. Und irgendwann beschlossen sie kurzerhand, zusammen nach Portugal auszuwandern und Geschäftspartner zu werden.“

         	Sie schwieg einen Moment. Wortlos starrte er auf die Straße. Vielleicht verlor sie ja die Lust am Reden, wenn er nicht reagierte.

         	„Grandad war ein As in der Geschäftsführung, und Mr. Fitzgerald wusste alles über Pflanzen. Beide heirateten Portugiesinnen. Mein Vater übrigens auch, also bin ich bei genauerer Betrachtung mindestens Halbportugiesin“, verkündete sie lachend. „Genau wie Dexter bin ich auf der Quinta geboren. Die ersten elf Jahre meines Lebens habe ich hier verbracht.“

         	„Aha“, sagte er betont gleichgültig. Hielt sie eigentlich nie den Mund? Jahre hatte er gebraucht, um die Erinnerungen an diese Zeit aus seinem Gedächtnis zu verbannen. Und jetzt kam sie daher und riss alle alten Wunden wieder auf!

         	„Unsere beiden Familien haben zusammen in einer großen Villa gewohnt, weil sie so mehr Geld in das Geschäft stecken konnten. Außerdem waren wir alle sehr gut miteinander befreundet.“

         	Nachdem sie das gesagt hatte, blickte sie nachdenklich aus dem Fenster. Trotz aller Freundschaft hatte es immer auch einige Spannungen gegeben. „Mein Großvater hat mir erzählt, dass Mr. Fitzgerald im letzten Jahr verstorben ist.“

         	„Ja, das stimmt.“

         	„Schade, ich hätte ihn gern noch einmal wiedergesehen. Als Kind habe ich ihn sehr gemocht. Überhaupt hatte ich eine schöne Kindheit hier in Portugal.“

         	Ja, wunderschön! Bis dein Vater sich an meine Mutter herangemacht hat, dachte er verächtlich.

         	„Ich habe das Gefühl, das alles interessiert Sie gar nicht“, bemerkte sie sichtlich enttäuscht.

         	Er schnaubte nur zur Antwort und starrte stur geradeaus.

         	Kopfschüttelnd betrachtete Maddy den großen, gut gebauten Mann, der trotz seines wirren Haars und der schwarzen Streifen auf der Stirn sehr anziehend wirkte. Warum er wohl so schlecht gelaunt war?

         	Er roch nach Rauch, und offensichtlich hatte er in den vergangenen Tagen weder seine Kleidung gewaschen noch seine Fingernägel gesäubert. Seine Stimme klang rau wie die eines Kettenrauchers.

         	Aber dieses Gesicht! Über seinen intelligenten dunklen Augen wölbten sich dichte schwarze Augenbrauen. Die markante Nase und den männlich sinnlichen Mund hätte selbst ein Künstler wie Michelangelo nicht schöner modellieren können. Allerdings hätte er wahrscheinlich auf den Dreitagebart verzichtet, auch wenn sie persönlich ihn sehr sexy fand.

         	Ein richtiger Arbeiter, der nicht lange über etwas redete, sondern zupackte! Und trotzdem lag unendlich viel Leidenschaft in seinen Augen. Zu schade, dass Dex nicht so aussah. Dann wäre das bevorstehende Wiedersehen gleich um einiges angenehmer. Bei diesem Gedanken erschauerte sie.

         	„Wenn Ihnen kalt ist, auf der Ladefläche liegt eine alte Decke. Die können Sie sich umwickeln.“

         	Was für ein großzügiges Angebot! Doch Debbie hatte ihr ja eingeschärft, ihre Rolle bis ins kleinste Detail zu spielen, also erwiderte sie mit gespieltem Entsetzen: „Wissen Sie eigentlich, wie lange ich gebraucht habe, dieses Outfit zusammenzustellen? Da werde ich doch jetzt nicht alles ruinieren und mir eine Decke umhängen. Schon gar keine alte!“ Damit klappte sie ihren Ratgeber So angeln Sie sich einen Millionär auf und begann, ihn eifrig zu studieren.

         	Aus irgendeinem Grund trat ihr wortkarger Fahrer nun noch heftiger aufs Gaspedal, ohne sich auch nur im Geringsten um die Schlaglöcher zu scheren. Erst wollte sie aufbegehren, doch dann entschied sie, dass sie sich auf Wichtigeres konzentrieren musste. Wenn sie das genaue Gegenteil dessen tat, was der Ratgeber empfahl, um einen reichen Ehemann zu ergattern, würde sie bestimmt schon sehr bald wieder nach Hause fliegen.

         	Konzentriert runzelte sie die Stirn, während sie las: ‚Stimmen Sie ihm immer zu. Bestehen Sie nicht auf Ihrer Meinung.‘

         	
            Hmm. Das Gegenteil von dieser Empfehlung würde ihr sicher Spaß machen! Und wie sie Dexters Großmutter in Erinnerung hatte, würde eine stille, nachgiebige Frau in dieser Familie sowieso untergehen.

         	Maddy grinste. Sie selbst konnte auch keinen schüchternen Mann gebrauchen, dem gleich die Knie schlackerten, wenn Grandad einmal die Stimme hob. Bisher hatte keine ihrer Beziehungen den ‚Großvatertest‘ überstanden. Doch wenn sie ehrlich war, hatte auch keiner ihrer Exfreunde wirklich Format gehabt.

         	
            Aber welcher Mann mit Format interessiert sich schon für ein Mauerblümchen wie mich? Bei diesem Gedanken verging ihr das Lachen. Klar, sie würde es in ihrer jetzigen Aufmachung sicherlich schaffen, kurzfristig einen Mann für sich zu begeistern. Doch wohin sollte das führen? Schließlich war sie in Wirklichkeit still und schüchtern. Und sie wollte nicht bis ans Ende ihrer Tage eine Lüge leben.

         	Doch weshalb zerbrach sie sich darüber eigentlich den Kopf? Selbst die Idee, dass jemand sie heiraten wollte, war absurd. Dazu würde es niemals kommen.

         	Traurig klappte sie das Buch zu. Und dabei gab es nichts, was sie sich sehnlicher wünschte. Wie gerne hätte sie einen Ehemann, den sie lieben und verwöhnen konnte! Und Kinder. Am liebsten ein halbes Dutzend! So wie ihre Freundinnen, die seit Jahren mit nichts anderem beschäftigt zu sein schienen, als schwanger zu werden, Babys zu bekommen und sich über schlaflose Nächte zu beschweren.

         	Sie selbst konnte keine Kinder bekommen. An dieser Tatsache gab es nichts zu beschönigen. Vor knapp sechs Jahren, damals war sie gerade zwanzig gewesen, hatte eine schwere Unterleibsinfektion all ihre Hoffnung auf eine eigene Familie zerstört.

         	Obwohl sie sich die größte Mühe gab, nicht daran zu denken, hatte sie sofort wieder das Bild vor Augen. Wie der Arzt sich an ihr Bett setzte, sie mitleidig anblickte und sagte …

         	„Alles in Ordnung?“, erkundigte der Fahrer sich zu ihrer größten Verwunderung.

         	Hastig wandte sie sich ab. Hatte er etwa bemerkt, mit was für schweren Gedanken sie sich gerade gequält hatte? Sonderbar, bis eben hatte sie noch das Gefühl gehabt, er würde sie ignorieren.

         	„Ja, alles okay“, murmelte sie wenig überzeugend. Und versuchte krampfhaft, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken. Was war denn nur auf einmal mit ihr los? Sie hatte sich doch schon vor Jahren damit abgefunden, niemals ein Baby zu haben. Irgendwie schien ihre Rückkehr nach Portugal sie aus dem Gleichgewicht zu bringen.

         	Tapfer biss sie die Zähne zusammen und versuchte, sich auf andere Gedanken zu bringen. Vergeblich. Sie würde alles dafür geben, ein Kind zu haben. Alles!

         	Wortlos bog Dexter von der Hauptstraße in einen holprigen Kopfsteinpflasterweg ein, der zu einem hübschen kleinen Dörfchen führte. Völlig in ihrem Gefühlschaos gefangen, erkannte Maddy es nicht wieder. Und dennoch hatten die gewundenen engen Straßen und die weißen Häuschen am Straßenrand etwas unglaublich Tröstendes. Ganz offensichtlich hatte dieses Dorf schon einmal bessere Tage gesehen. Doch überall in den Gärten blühten Rosen, und leuchtende Geranien schmückten die Balkons.

         	Und auf einmal erinnerte sie sich wieder an alles. Ja, das war das Portugal, das sie kannte. Das Portugal ihrer Kindheit.

         	An einem kleinen Marktplatz, der von blühenden Orangenbäumen umsäumt wurde, hielt der Lastwagen schließlich an. Eine wunderbare Stille, die nur von fröhlich zwitschernden Vögeln unterbrochen wurde, senkte sich herab. So musste sich das Paradies anhören!

         	Plötzlich wandte der Fahrer sich zu ihr um und sagte barsch: „Los, raus mit Ihnen!“ Um seinen Worten noch mehr Nachdruck zu verleihen, stieg er aus, marschierte um den LKW herum und riss die Beifahrertür auf.

         	Erschrocken starrte sie in sein unfreundliches Gesicht. Anscheinend hatte er genug davon, eine weinende Frau durch die Landschaft zu fahren, und deshalb beschlossen, sie hier auszusetzen. Mit seinem stechenden Blick schien er sie förmlich durchbohren zu wollen.

         	Jetzt reichte es aber! Wütend schoss sie in die Höhe, kletterte auf den Fahrersitz hinüber und ließ den Motor an. Ebenso schnell legte er seine starke, warme Hand auf ihre und zwang sie, den Motor wieder abzuschalten.

         	„Was zur Hölle tun Sie denn da?“, knurrte er ungeduldig.

         	„Sieht man das nicht?“, erwiderte sie spitz.

         	„Können Sie denn überhaupt einen LKW fahren?“

         	„Nein.“

         	„Und wieso wollen Sie es dann unbedingt jetzt ausprobieren?“

         	„Weil Sie mir keine andere Wahl lassen. Wenn Sie glauben, Sie können mich einfach hier am Straßenrand zurücklassen, haben Sie sich gründlich getäuscht!“

         	Verwirrt zog er die Brauen zusammen. „Was?“
         

         	„Tun Sie doch nicht so! Ich weiß genau, dass Sie mich hier aussetzen wollten!“

         	„Unsinn! Da drüben ist eine kleine Bar. Ich dachte, Sie könnten vielleicht einen Kaffee oder Brandy vertragen.“

         	Überrascht sah sie sich um. Tatsächlich. Auf der anderen Seite des Marktplatzes war eine Bar. Beschämt senkte sie den Blick.

         	„Wie kommen Sie denn darauf, dass ich einen Kaffee brauche?“, fragte sie schließlich.

         	„Ich sehe doch, dass Sie müde sind. Oder traurig. Oder beides. Und etwas Besseres ist mir nicht eingefallen, um Sie aufzumuntern.“

         	„Oh!“ Was sollte man dazu sagen! Sofort versiegte ihre Wut. Auf seine eigene Höhlenmenschenweise versuchte er also, nett zu ihr zu sein. Sie lächelte dankbar. „Entschuldigen Sie meinen Irrtum. Einen Kaffee hätte ich wirklich gern. Vielen Dank!“

         	Stumm forschte er in ihren Augen. Ein heißer Schauer prickelte über ihren Körper, als sich ihre Blicke trafen. Bisher hatten nicht viele gut aussehende Männer ihr so viel Aufmerksamkeit geschenkt. Kein Wunder, dass es sie aus dem Konzept brachte!

         	„Wären Sie wirklich einfach losgefahren, obwohl Sie noch nie zuvor einen LKW gesteuert haben?“, fragte er, offensichtlich beeindruckt.

         	„Ja, natürlich“, erklärte sie mit Nachdruck. „Wie wäre ich denn sonst zur Quinta gekommen?“

         	Plötzlich lachte er laut auf, doch schon eine Sekunde später wurde sein Gesicht wieder mürrisch. Sonderbar. Als ob er nicht lachen wollte.

         	„Ich brauche jetzt erst einmal einen Brandy“, murmelte er und sprang vom Wagen.

         	Die eigentliche Maddy hätte ihm den Drink wohl zugestanden. Aber die Maddy, die sie spielte, musste darauf ganz anders reagieren. „Lieber Himmel“, kreischte sie mit gespieltem Entsetzen. „Sie fahren ja jetzt schon wie ein Henker. Auf keinen Fall werden Sie nun auch noch Alkohol trinken!“

         	„Ich habe jetzt Mittagspause“, erwiderte er ruhig. „Der Alkohol wird also in bester Gesellschaft einer großen Portion frischer gegrillter Sardinen mit pão integral sein und keine allzu große Wirkung entfalten.“

         	
            Pão integral. Wie sehr hatte sie als Kind dieses knusprige Vollkornbrot geliebt! „Das klingt köstlich. Sie dürfen mich gern zum Mittagessen einladen.“ Damit schnappte sie sich ihre Schuhe und kletterte die Stufen der Fahrerkabine hinunter. Auf der letzten Stufe bemerkte sie, dass sich genau vor dem LKW eine riesige Pfütze befand.

         	Lächelnd winkte sie dem Fahrer zu. Doch der schien sie nicht zu verstehen. Oder vielleicht wollte er sie auch nicht verstehen. Ein Gentleman würde einer Dame in einer solchen Situation helfen. Aber wahrscheinlich konnte sie das von einem solch ungehobelten Burschen nicht erwarten.

         	Gerade als sie resigniert hatte und sich für den großen Sprung bereit machte, tauchte plötzlich wie aus dem Nichts eine Gruppe unrasierter Männer auf. Laut johlend breiteten sie die Arme aus und forderten sie auf, hineinzuspringen.

         	„Oh, das ist nett von Ihnen“, sagte sie verlegen. „Aber …“

         	Ehe sie den Satz zu Ende bringen konnte, legten sich ihr zwei starke Arme um die Taille, hoben sie mühelos über die Pfütze und setzten sie sanft auf dem trockenen Bürgersteig ab. Aus unerfindlichen Gründen hatte ihr Fahrer sich nun doch entschieden, ihr herunterzuhelfen.

         	„Danke“, flüsterte sie errötend und schlüpfte in ihre Pumps. Wieso war ihr nur auf einmal so schwindelig? Lag es an der schroffen, aufregend maskulinen Art des Fahrers oder daran, dass sie seit Stunden nichts gegessen hatte?

         	Wahrscheinlich an beidem.

         	„Kommen Sie“, forderte er sie auf.

         	Wortlos folgte sie ihm in die Bar. Genau wie die Männer des Dorfes, die sich anscheinend in ihrem Leben selten so gut amüsiert hatten und nicht bereit waren, auf das ‚Unterhaltungsprogramm Maddy‘ so schnell wieder zu verzichten. Sie suchten sich einen Tisch in ihrer Nähe und prosteten ihr zu, kaum dass die Getränke serviert worden waren.

         	Als sie die Beine übereinanderschlug, ertönte ein vielstimmiges Raunen. Wie hatte sie nur vergessen können, dass sie einen kurzen engen Rock trug und nicht wie gewohnt eine formlose graue Jeans?

         	„Ich gehe mir mal die Hände waschen. Auf dem Weg dahin kann ich gern etwas für Sie bestellen“, verkündete der Fahrer höflich.

         	„Oh“, flüsterte sie nervös. „Mir wäre es lieber, wenn Sie mich nicht allein ließen. Ich fühle mich wie eine Jahrmarktskuriosität.“

         	Er schnaubte. „Ist doch kein Wunder, dass man Sie anstarrt in diesem Aufzug! Ich werde deswegen jedenfalls nicht mit ungewaschenen Händen essen.“

         	Sieh an, ein paar Manieren hatte er also doch! Nachdenklich beobachtete sie, wie er zur Bar marschierte und die Bestellung aufgab. Er machte eine Miene, als bestellte er statt gegrillter Sardinen zwei Portionen Giftpilze. Die arme Kellnerin! Eben noch hatte sie ihm bewundernde Blicke zugeworfen und ihn angestrahlt. Jetzt wirkte sie völlig verschüchtert.

         	
            Nicht mit mir! Wie praktisch, dass ihre Rolle als schamlose Verführerin es erlaubte, in aller Seelenruhe seine äußerst ansprechende Rückseite zu betrachten! Wenn er sich bewegte, traten seine Rückenmuskeln deutlich hervor. Sehr sexy! Und einen knackigeren Hintern hatte sie noch an keinem Mann gesehen.

         	Auf einmal hatte sie eine herrlich boshafte Idee. Was, wenn sie Dexters Großmutter gegenüber fallen ließ, wie unglaublich attraktiv sie den LKW-Fahrer gefunden hatte? Sie unterdrückte ein Kichern. Die Sache begann ihr richtig Spaß zu machen!

         	Als er zurückkam, tat sie, als sei sie hoch konzentriert mit ihrem Buch beschäftigt. Doch schon das Geräusch seiner schweren Arbeitsstiefel beschleunigte ihren Herzschlag um ein Vielfaches. Scheinbar ungerührt las sie weiter und wickelte eine Locke um ihren Finger, was einen vielstimmigen Seufzer der Bewunderung am Nebentisch auslöste.

         	„Versuchen Sie, sämtliche Männer in dieser Bar zu provozieren?“, fragte er mit scharfem Unterton.

         	Sofort ließ sie die Locke los und richtete sich auf. In letzter Sekunde schluckte sie ein entrüstetes „Nein, natürlich nicht!“ hinunter und überlegte, was besser zu ihrer Rolle passen würde.

         	„Nein, das muss ich gar nicht versuchen“, hauchte sie und klimperte mit den Wimpern. „Das passiert von ganz allein.“

         	„Haben Sie Ihr Haar eigentlich gefärbt?“, fragte er, anstatt auf ihre herausfordernde Bemerkung einzugehen.

         	„Ja. Gefällt Ihnen die Farbe?“

         	„Blond würde Ihnen viel besser stehen!“

         	Ihre natürliche Haarfarbe! Aber ehe sie sich über dieses unbeabsichtigte Kompliment freute, war erst einmal sie an der Reihe, eine direkte Frage zu stellen. Was er konnte, das konnte sie schon lange!

         	Ganz offensichtlich hatte er seine Fingernägel geschrubbt und den gröbsten Staub aus seinem dunklen Haar gebürstet. Trotzdem war er noch immer alles andere als sauber.

         	„Mögen Sie kein Wasser, oder gibt es einen anderen Grund, weshalb sie so schmutzig sind?“, fragte sie neugierig.

         	Er runzelte die Stirn. „Ich hatte einfach keine Zeit. Ich habe gearbeitet, bin dann nach Faro zur Baufirma gefahren und anschließend direkt zum Flughafen.“

         	„Sie hätten eher aufstehen können“, bemerkte sie spitz und stellte entsetzt fest, dass sie auf einmal wie ihr Großvater klang.

         	Ehe sie sich entschuldigen konnte, sah sie, wie seine dunklen Augen noch dunkler wurden. Auf einmal wirkte er sehr müde.

         	„Vier Uhr morgens ist, glaube ich, früh genug“, knurrte er.

         	„Vier!“ Erschrocken starrte sie ihn an. Die Fitzgeralds behandelten ihren Fahrer ja wie einen Sklaven! „Das ist ja unglaublich!“, rief sie aufgebracht und vergaß völlig, dass die Maddy, die sie spielte, sich für die Probleme anderer nicht interessierte. „Ich werde mit Dexter reden und ihm sagen, dass er aufhören soll, Sie so auszubeuten!“

         	„Das wäre reine Zeitverschwendung. Die Arbeit macht sich schließlich nicht von allein. Da muss ich jetzt einfach durch.“

         	Auf einmal ergriff sie ein tiefes Mitgefühl. Wahrscheinlich rackerte er sich von morgens bis abends für seine Familie ab. Seine dunkelhaarige Frau, hübsch, aber von Sorgen gezeichnet – und ihre Kinder. Mindestens vier. Vielleicht sogar noch eine alte, fast blinde Großmutter.

         	„Ich muss doch irgendetwas für Sie tun können“, sagte sie besorgt.

         	„Maddy …“

         	
            „Sardinhas, aguardiente“, verkündete der Barmann und stellte zwei riesige Teller und ein Glas Brandy auf den Tisch.

         	Der Fahrer stürzte sich auf das Essen, als hätte er tagelang gehungert, und aß, ohne ein weiteres Wort zu verlieren. Maddy war enttäuscht. Einen Augenblick hatte sie gedacht, er würde sich ihr anvertrauen. Und jetzt ignorierte er sie mehr denn je. Er sah nicht einmal auf, als der Barmann ihr eine Flasche Wasser und einen Kaffee brachte.

         	Egal, sie würde sich trotzdem für ihn einsetzen! Auch falls er keine Familie hatte. Auf einmal spürte sie wieder, wie die Traurigkeit in ihr aufstieg. Sie selbst würde niemals eine Familie haben.

         	„Was haben Sie denn?“, fragte er barsch.

         	Verärgert, dass sie ihre Gefühle heute so wenig unter Kontrolle hatte, senkte sie den Blick. Was war denn nur auf einmal mit ihr los?

         	„Gar nichts“, murmelte sie und nahm ein Stück Brot.

         	Mit einem warmen, rauen Finger hob er ihr Kinn. Doch sie wich seinem Blick trotzdem aus.

         	„Ihre Augen sind feucht“, stellte er fest.

         	„Muss an der hohen Luftfeuchtigkeit hier drinnen liegen.“

         	Er lachte amüsiert. Überrascht sah sie ihn an. Sofort begann ihr Herz wie wild zu rasen. Wenn er lachte, sah er einfach umwerfend aus! Seine Zähne waren so weiß und regelmäßig wie die eines Werbestars für Zahnpasta.

         	„Wir sind in Portugal“, erinnerte er sie. „Die Luft ist hier im Allgemeinen eher trocken.“

         	„Okay, okay. Ich habe an etwas Trauriges gedacht“, gab sie zu. „Meine Eltern sind hier gestorben.“

         	Sein Gesicht wurde ernst. „Sind Sie deshalb nach England gegangen?“

         	„Mein Großvater wollte Portugal unbedingt verlassen, und er hat mich mitgenommen.“

         	Nach einer langen Pause sagte er leise: „Das muss sehr schwer für Sie gewesen sein.“

         	Achselzuckend erwiderte sie: „Wir haben es überlebt. Irgendwie.“

         	„Ja, aber es ist nicht leicht, sich an ein völlig anderes Klima und eine andere Kultur zu gewöhnen. Vor allem, wenn man gerade einen so schweren Schicksalsschlag erlitten hat.“

         	„Wir hatten nicht viel Zeit, darüber nachzudenken“, sagte sie schnell. An die schreckliche Zeit kurz nach dem Tod ihrer Eltern wollte sie nicht erinnert werden. „Es gab so viel anderes zu tun, um unser tägliches Überleben zu sichern.“

         	Einen Moment blitzte so etwas wie Anerkennung in seinen Augen auf. „Und doch schmerzen Sie diese Erinnerungen noch immer so sehr, dass Sie eben den Tränen nahe waren.“

         	„Nur ein kurzer Moment der Schwäche. Schon wieder vorbei“, versicherte sie. „Ich hätte wohl damit rechnen müssen, dass das Land meiner Kindheit auch die traurigen Ereignisse der Vergangenheit wieder aufwirbelt.“

         	„Ja, das Leben ist hart genug, ohne dass man auf diese Weise an all seine Schattenseiten erinnert wird.“

         	Seine Worte berührten ihr Herz. „Wenn Sie mir von den Schattenseiten Ihres Lebens erzählen, kann ich Ihnen vielleicht helfen, sie ein wenig aufzuhellen.“

         	Verwundert starrte er sie an, und Maddy bemerkte, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Eine geldgierige Verführerin zeigte weder ihre weiche Seite, noch bot sie anderen Hilfe an. Egoistisch zu sein war wirklich schwieriger, als sie gedacht hatte!

         	Wie dumm von ihr, vor dem LKW-Fahrer ihr wahres Ich zu zeigen! Wenn sie so weitermachte, würde man ihr Spiel durchschauen, bevor sie Dexter überhaupt getroffen hatte!

         	Jetzt half nur noch eins: sich extrem danebenbenehmen, um den forschenden Blicken des Fahrers zu entgehen! Glücklicherweise stimmte gerade jemand ein Lied auf dem verstimmten Klavier an, das neben der Theke stand.

         	Sie seufzte erleichtert. Dann raunte sie dem Fahrer zu: „Auch wenn Sie es vielleicht für merkwürdig halten: Mir macht es Spaß, Männer um den kleinen Finger zu wickeln. Also, wenn ich weiß, was Sie bedrückt, kann ich Dexter bearbeiten, damit er es schleunigst aus Ihrem Leben entfernt. Denken Sie einmal darüber nach. So, und jetzt entschuldigen Sie mich kurz. Die Tanzfläche ruft!“

         	Damit sprang sie auf, streckte die Arme in die Luft und rief: „Salsa“. Der Pianist verstand sofort, was sie wollte, und tat ihr den Gefallen, ein paar heiße Rhythmen zu spielen. Bis vor wenigen Minuten hatte sie zwar noch nie Salsa getanzt, aber sie hatte ‚Dirty Dancing‘ ungefähr ein Dutzend Mal gesehen und dabei anscheinend mehr gelernt, als sie es je für möglich gehalten hätte. Und es machte ihr einen unglaublichen Spaß!

         	Genau wie den Dorfbewohnern. Wenig später wirbelte sie bald mit dem einen, bald mit dem anderen über die Tanzfläche. Zwischendurch wanderte ihr Blick immer wieder verstohlen zu ihrem Fahrer hinüber, der sie mit finsterer Miene beobachtete.

         	Plötzlich stand er auf, leerte sein Glas und bedeutete ihr mit der uralten Macho-Kopfbewegung Richtung Tür, dass er gehen wollte. Und dann ging er einfach hinaus, ohne sich zu versichern, ob sie ihm folgte.

         	Atemlos und mit vom Tanzen geröteten Wangen rannte sie ihm hinterher. „Warten Sie!“, keuchte Maddy. Als er sich umwandte, erschrak sie erst über seinen erbosten Gesichtsausdruck. Doch dann erinnerte sie sich an ihre Rolle und bemerkte spitz: „Ich war noch nicht fertig!“

         	„Amüsieren Sie sich in Ihrer Freizeit! Meine Mittagspause ist vorbei“, grollte er und stieg, ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen, die Stufen zur Fahrerkabine des LKWs hinauf.

         	„Spielverderber“, provozierte sie zickig.

         	„Das Leben ist kein Wunschkonzert.“

         	Nein, das wusste sie selbst. Umso wichtiger war es, jede Gelegenheit zu nutzen, um ein bisschen Spaß zu haben. Ein Lächeln konnte die ganze Welt verändern!

         	Und seit sie in diesem übertriebenen Outfit durchs Leben tänzelte, hatten ihr viele Menschen zugelächelt. Vielleicht hatten sie auch nur über sie gelächelt, doch das machte keinen wirklichen Unterschied. Endlich einmal umgaben sie fröhliche Gesichter!

         	Aber es hatte vermutlich keinen Sinn, das ihrem verbitterten Fahrer zu erzählen. Außerdem hatte er ihr mittlerweile oft genug zu verstehen gegeben, dass er gern darauf verzichtete, sich mit ihr zu unterhalten. Wenn sie ihm helfen wollte, musste sie auf anderem Weg herausfinden, weshalb er so verstimmt war.

         	Im Wagen herrschte eisiges Schweigen. Doch Maddy fühlte sich auf einmal viel zu müde, um sich daran zu stören. Irgendwann schlief sie erschöpft ein.

         	Als sie wieder erwachte, erkannte sie an den Straßenschildern, dass sie das alte Fischerdörfchen Luz bereits hinter sich gelassen haben mussten. Schade, sie hatte sich darauf gefreut, das ganz nahe an der Felsenküste gelegene Dörfchen wiederzusehen. Schon als Kind hatte sie dessen wunderschöne Altstadt geliebt. Die verwinkelten, romantischen Gässchen, blau-violett blühenden Palisanderbäume und die weiß getünchten Villen mit üppigen Gärten. Hier wuchsen Pflanzen, die in England nur bei sorgfältigster Pflege in der Wohnung überlebten. Vielleicht würde sie ja in den nächsten Tagen noch einmal hierherkommen. Jetzt musste sie aber erst einmal herausfinden, wo ihr Fahrer sie hinbrachte.

         	„Das ist aber nicht der Weg zu Quinta, oder?“, fragte sie ein wenig unsicher.

         	„Nein.“

         	
            Nein? Jetzt reichte es ihr aber langsam! „Und wären Sie vielleicht so freundlich, mich darüber aufzuklären, wohin Sie mich bringen?“

         	„Hotel Caterina.“

         	Erschrocken starrte sie ihn an. „Aber ich kann mir kein Hotelzimmer leisten.“

         	„Sind Sie so arm?“, fragte er mit unverhohlenem Erstaunen.

         	„Lassen Sie sich von meinem glamourösen Äußeren nicht täuschen!“ Das bisschen Geld, das sie besaß, hatte sie sich hart erarbeitet. Und seit das Kinderheim geschlossen war, war ihre einzige Geldquelle versiegt. „Bitte“, flehte sie eindringlich, „fahren Sie mich zur Quinta, wo ich kostenlos übernachten kann.“

         	„Mrs. Fitzgerald zahlt Ihr Hotelzimmer“, informierte er sie knapp. „Heute Nacht werden Sie im Hotel bleiben. Erst morgen geht es weiter zur Plantage. Mrs. Fitzgerald ist übrigens auch im Hotel.“

         	„Aber wieso denn?“ Darauf konnte sie sich nun wirklich keinen Reim machen.

         	„Weil es das beste Hotel der Gegend ist, natürlich.“ Sein Blick war mindestens so verwirrt wie ihrer. „Heute Abend wird dort Ihnen zu Ehren eine Dinnerparty gegeben.“

         	Bevor sie sich ins Gedächtnis rufen konnte, dass sie als Partygirl nichts mehr liebte, als bei einem rauschenden Fest im Mittelpunkt zu stehen, stöhnte Maddy laut auf.

         	„Ich hab doch gar nichts zum Anziehen“, erklärte sie hastig.

         	„Wieso? Sie haben doch gerade etwas an“, bemerkte er trocken und bog in einen schmalen Weg ein, der von Oleanderbäumen gesäumt war. „Mehr brauchen Sie nicht. Und weniger auch nicht.“

         	„Warum können Sie mich eigentlich nicht leiden?“

         	„Frauen wie Sie sind mir zu oberflächlich.“

         	Sieh an, er hatte Geschmack! Wer hätte das gedacht! Amüsiert schaute sie aus dem Fenster. Als sie das elegante Hotel inmitten der üppigen, penibel gepflegten Parkanlagen erblickte, begannen ihre Augen zu strahlen. Was für ein Luxus! Eine Nacht hier zu verbringen würde ein wundervolles Erlebnis werden.

         	Nachdem der Fahrer den Motor abgeschaltet hatte, sprang er aus dem Wagen und holte ihr Gepäck von der Ladefläche. Ganz offensichtlich hatte er es eilig, sie loszuwerden. Kaum war sie ausgestiegen, ließ er sie ohne ein Wort des Abschieds in der Hoteleinfahrt stehen und brauste davon.

         	Verblüfft starrte sie ihm nach. Verglichen mit diesem Mann war ein Neandertaler wirklich ein Gentleman! Sollte sie ihm noch einmal begegnen, würde sie ihm gehörig die Meinung sagen! Darauf konnte er Gift nehmen!

         Schon seit Stunden arbeitete Dexter mit ein paar Männern auf der Quinta, räumte Schutt beiseite und wühlte sich durch die verkohlten Überreste der Villa. Wie sehr hoffte er, noch irgendetwas zu finden, das ihn an seine Kindheit erinnerte! An seine Mutter. Alles, was er von ihr besaß, war ein verknicktes altes Foto in seinem Portemonnaie.

         	Langsam wurde es dunkel. Eine ganze Weile arbeiteten die Männer noch im Licht der LKW-Scheinwerfer, dann mussten sie für heute aufhören. Deprimiert, weil er wieder nichts gefunden hatte, schleppte Dexter sich auf schmerzenden Beinen zu seinem Auto, einem schicken Sportwagen, und fuhr zum Hotel. Ein heißes Bad würde ihm jetzt sicher guttun.

         	Eine halbe Stunde später streckte er sich wohlig in der Wanne aus und stellte sich vor, was für ein Gesicht seine Großmutter wohl machen würde, wenn sie zum ersten Mal nach fünfzehn Jahren auf Maddy Cook traf. Unwillkürlich musste er grinsen. Zu schade, dass er nicht dabei sein würde. Andererseits konnte er ihr so heute Abend eine besondere Überraschung bereiten. Wie er sich darauf freute, sie über seine wahre Identität aufzuklären!

         	Dass aus dem pummeligen kleinen Mädchen, das sich kaum zu reden getraute, eine derart attraktive und selbstbewusste junge Frau hatte werden können, konnte er noch immer kaum glauben. Arme Grandma! Sie würde Maddys provokanten Aufzug als persönliche Beleidigung empfinden.

         	Insgeheim hatte er den Verdacht, seine Großmutter hatte Maddy nur für ihn als Heiratskandidatin auserkoren, weil sie als Kind so still und nachgiebig gewesen war.

         	Abermals musste er grinsen. Bald würde die alte Dame ihr blaues Wunder erleben! Wahrscheinlich verfluchte sie schon nach wenigen Minuten ihre Idee, Maddy ganze drei Wochen auf die Quinta einzuladen. Aber das geschah ihr ganz recht! Was mischte sie sich auch in seine Privatangelegenheiten ein?

         	Noch immer grinsend, stieg er aus der Wanne und trocknete sich ab. Wie gut es tat, einmal nicht nur über die verwüstete Plantage nachzudenken!

         	Als er das frische Hemd zuknöpfte, hatte er plötzlich eine wunderbare Idee. Vielleicht sollte er so tun, als sei er von Maddy Cook geradezu hingerissen. Und wenn sie felsenfest überzeugt war, dass sie sich erfolgreich einen Millionär geangelt hatte, würde er sie fallen lassen. Auf diese Weise könnte er dieser geldgierigen kleinen Verführerin eine Lehre erteilen, die sie so schnell nicht wieder vergaß.

         	Nachdenklich sah er in den Spiegel. Unsinn! Wahrscheinlich würde sie ihr Spiel so lange treiben, bis sie irgendeinen alternden Millionär fand, dem es nichts ausmachte, eine Frau zu heiraten, die nur hinter seinem Geld her war.

         	Seltsamerweise bereitete ihm dieser Gedanke keinerlei Befriedigung. Die Vorstellung, dass ein lüsterner Greis Maddys schönen jungen Körper berührte, stieß ihn geradezu ab. Auf keinen Fall durfte sie ihr Leben so verschwenden! Sie brauchte einen Mann mit klaren Grundsätzen, der ihr zeigte, was wirklich wichtig war im Leben!

         	
            Verdammt noch mal! Warum zerbrach er sich darüber eigentlich den Kopf? Er hatte doch wirklich genug eigene Probleme! Und als Allererstes musste er seiner Großmutter klarmachen, dass er nicht vorhatte, sich von irgendwem Vorschriften machen zu lassen. Nicht beruflich und erst recht nicht privat!

         	Wie oft hatte er ihr schon gesagt, dass eine zweite Ehe für ihn nicht infrage kam? Dass er frei sein und weiterhin das ungezwungene Leben eines Weltenbummlers führen wollte? Nie wieder würde er eine Frau den Gefahren des Dschungels aussetzen wie damals Luisa.

         	Wie immer, wenn er an sie dachte, verspürte er einen stechenden Schmerz. Er hatte sie so sehr geliebt. Viel zu sehr. Als sie schwanger wurde, konnte er sein Glück kaum fassen. Endlich, endlich würde er eine richtige Familie haben! Menschen, die er bis an sein Lebensende lieben würde und die ihn liebten. Das hatte er jedenfalls gedacht.

         	Doch dann erkrankte seine Frau an Denguefieber. Als sie kurz darauf starb, versank er in so tiefer Verzweiflung, dass er ihr beinahe gefolgt wäre.

         	Bis heute versuchte er, jeden Gedanken an seine geliebte Luisa zu vermeiden. Der Schmerz war einfach zu groß. Darüber geredet hatte er noch mit niemandem.

         	Vielleicht sollte er seiner Großmutter sagen, was wirklich in ihm vorging? Dass er in seinem Leben schon genug gelitten hatte und dass er nie wieder eine andere Frau lieben konnte? Bestimmt ergab sich nachher beim Dinner eine Gelegenheit, sie kurz unter vier Augen zu sprechen.

         	Noch ein letzter Blick in den Spiegel. Im Handumdrehen hatte der schwarze Smoking aus dem schmutzigen LKW-Fahrer einen millionenschweren Erben eines weltweiten Erfolgsunternehmens gemacht. Übermütig zwinkerte Dexter seinem Spiegelbild zu. Warte nur, Maddy! Gleich wirst du dein blaues Wunder erleben!
         

      

   
      
         4. KAPITEL

         Die Partygäste hatten sich bereits alle auf der großen Dachterrasse des Hotels versammelt. Schon immer waren die Freunde der alten Mrs. Fitzgerald eher trockene Zeitgenossen gewesen. Doch wegen der Brandkatastrophe auf der Quinta herrschte nun unter den Gästen eine richtige Beerdigungsstimmung. Trotz des atemberaubenden Ausblicks auf den Park und den wunderschön beleuchteten Swimmingpool des Hotels getraute sich niemand, auch nur ein annähernd fröhliches Gesicht zu machen. Niemand außer Madlyn.

         	Wie ein funkelnder Rubin inmitten von grauen Feldsteinen zog sie alle Blicke auf sich. Sie lachte und redete, gestikulierte lebhaft mit den Händen und schien sich nicht im Geringsten darum zu kümmern, dass die Leute hinter ihrem Rücken missbilligend den Kopf schüttelten.

         	Dexter, der sie halb verborgen hinter einer riesigen Topfpflanze aus einiger Entfernung beobachtete, konnte nicht anders, als sie dafür zu bewundern. Und wenn er die Sache richtig einschätzte, ging es nicht nur ihm so. Sämtliche Kellner sprachen von nichts anderem mehr als von der schönen jungen Frau, die so gar nicht zu den Fitzgeralds passte. Maddy hatte ihnen allen den Kopf verdreht.

         	Kein Wunder! Heute Abend trug sie ihr Haar hochgesteckt. Nur im Nacken ringelten sich ein paar schimmernde rote Locken und bildeten einen reizvollen Kontrast zur hellen Haut ihres schlanken Halses. Die Krönung ihrer Frisur war jedoch eine feuerrote künstliche Hibiskusblüte, die den Haarknoten an ihrem Hinterkopf zusammenhielt. Sonderbar, wie gut ihr das stand! Keine andere könnte so etwas tragen, ohne völlig lächerlich zu wirken!

         	Auch ihr Outfit erforderte eine gehörige Portion Selbstbewusstsein. Langsam ließ er seinen Blick über ihren Körper wandern. Das blutrote trägerlose Top betonte ihre sinnlichen Kurven. Auf ihrem Dekolleté hatte sie ein Tattoo, das eine Schlange darstellte. Aber er zweifelte, dass es echt war. So etwas wäre ihm doch heute Vormittag nicht entgangen. Seine Großmutter hatte es jedenfalls sofort bemerkt. Zum Totlachen, wie sie immer wieder entsetzt in Maddys Richtung schaute!

         	Was die alte Dame wohl am meisten schockierte? Die hochhackigen roten Sandaletten? Der knappe Minirock, der ihre schmalen Hüften betonte? Oder die schwarzen Netzstrümpfe, die ihre langen, schlanken Beine umhüllten?

         	Er grinste. Maddy selbst würde in wenigen Sekunden ziemlich schockiert sein. Nämlich wenn sie herausfand, dass der schmutzige Fahrer von heute Vormittag der millionenschwere Fitzgerald-Erbe war.

         	Freundlich in alle Richtungen grüßend, ging er auf seine Großmutter zu und küsste sie auf die Wange.

         	„Mal wieder zu spät! Aber in diesem Fall verstehe ich, weshalb. Die Quinta nimmt dich zurzeit sehr in Anspruch. Jetzt lass mich dir erst einmal unseren Gast aus England vorstellen.“ Die alte Dame klang erstaunlich gefasst.

         	„Danke, nicht nötig. Wir haben uns bereits kennengelernt. Ich habe sie vom Flughafen in Faro abgeholt.“

         	Dann ging er zu Madlyn hinüber, ergriff mit beiden Händen ihre Rechte und sagte herzlich: „Guten Abend! Sie sehen einfach wundervoll aus!“

         	„Ach, wirklich?“, erwiderte sie mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck. Irgendwie schien sie über das Kompliment alles andere als erfreut.

         	„Umwerfend!“, versicherte er und blickte ihr tief in die Augen.

         	Sie schluckte. Dann klimperte sie heftig mit den Wimpern und hauchte: „Sie Schlimmer! Sie wissen genau, was eine Frau hören will!“ Dabei ließ sie ihre Finger kokett über seinen Oberarm streifen. „Wie muskulös Sie sind! Ich liebe große und starke Männer!“

         	Um sie herum herrschte atemloses Stille. Alle Gäste beobachteten die Szene.

         	Dexter ignorierte seinen rasenden Puls und wandte sich lächelnd zu seiner Großmutter um. „Ist sie nicht wundervoll?“

         	„Ja, ganz reizend“, presste die mühsam hervor.

         	„Ich kann mir schon vorstellen, was du jetzt denkst, Sofia“, kicherte Maddy. „Aber ich fand Männer, die körperlich arbeiten, schon immer sexy. Viel attraktiver als Akademiker. Die sind mir meist viel zu dünn. An einem Mann muss etwas dran sein, findest du nicht auch?“

         	Nur mit größter Mühe konnte Dexter einen ernsthaften Gesichtsausdruck bewahren. Wenn Maddy so weitermachte, brauchte er gar nichts mehr zu tun. Seine Großmutter würde ganz von selbst einsehen, dass diese Hochzeit eine absolute Schnapsidee war.

         	„Ich … Ich denke, es ist Zeit zum Abendessen“, wechselte Mrs. Fitzgerald das Thema.

         	„Sehr gut!“, stellte er fest und nahm Maddys Arm. „Wir sitzen zusammen! Gehen wir?“

         	Bevor seine Großmutter antworten konnte, verschwanden sie durch die großen Flügeltüren in den festlich geschmückten Speisesaal. Die anderen Gäste folgten ihnen.

         	„Erstaunlich“, flüsterte Maddy, während man Stühle rückend an der langen weißen Tafel Platz nahm. „Ich hätte nicht gedacht, dass die Fitzgeralds ihren Fahrer zur Party einladen würden. Auch wenn Sie in diesem sauberen Zustand kaum wiederzuerkennen sind.“

         	Also ahnte sie noch immer nicht, wer er war. „Möchten Sie ein Stück Baguette?“, fragte er mit Unschuldsmiene.

         	„Ja, bitte. Dexter ist noch nicht gekommen. Ehrlich gesagt kann ich es kaum erwarten, ihn endlich zu treffen!“

         	„So?“ Demonstrativ schob er den Ärmel seiner dunkelgrauen Anzugjacke ein Stück hoch und sah auf seine kostbare Platinuhr. Aus dem Augenwinkel beobachtete er Maddy, die sichtlich verwirrt schien.

         	„Was für eine schöne Uhr“, bemerkte sie. „Dass Sie sich so etwas leisten können!“

         	„War ein Geschenk“, flunkerte er.

         	„Ah, verstehe. Von einer Frau, wette ich.“

         	Er lächelte nur geheimnisvoll, was sie offensichtlich für eine Zustimmung hielt.

         	„Wow! Sie muss ziemlich reich sein, wenn sie Ihnen ein so teures Geschenk macht. Wie schön für Sie.“

         	Klar! Geld war für Maddy Cook ja auch der wichtigste Faktor in einer Beziehung. Grässlich, diese Geldgier!

         	Sein Gesichtsausdruck schien seine Abneigung verraten zu haben, denn sie fragte besorgt: „Oh, bin ich Ihnen zu nahe getreten? Tut mir leid. Ich weiß einfach nicht, wann ich besser den Mund halten sollte!“

         	So viel Feingefühl hätte er ihr gar nicht zugetraut. Irgendetwas an ihrem Verhalten war seltsam. Schon am Vormittag hatte er den Eindruck gehabt, dass hinter der glitzernden Fassade ein sensibler Mensch steckte. Etwas von der alten Maddy, die er früher gekannt hatte.

         	Nachdenklich forschte er in ihrem Gesicht und versank für einen Moment in ihren rauchgrauen Augen. Sofort beschleunigte sich sein Herzschlag. Hastig wandte er den Blick ab, sah abermals auf die Uhr und schob das neben dem Teller fein säuberlich aufgereihte Besteck zurecht.

         	Doch irgendwann konnte er die brennende Frage nicht länger zurückhalten: „Wie ist die wahre Maddy Cook? Verraten Sie es mir?“

         	Als sie erschrocken zusammenzuckte, wusste er, dass er ins Schwarze getroffen hatte. Er sah sie an. Sie schien in Panik. Ganz offensichtlich suchte sie nach einer passenden Antwort.

         	
            Interessant!
         

         	Schließlich zuckte sie mit ihren hübschen Schultern und meinte unbekümmert: „Sie sitzt vor Ihnen. Und nach Ihrer Miene zu schließen, geht sie Ihnen auf die Nerven.“

         	„Das kann Ihnen doch egal sein.“

         	„Oh, es ist mir ganz und gar nicht egal.“

         	„Ich fühle mich geschmeichelt.“

         	„Dazu gibt es keinen Grund“, erwiderte sie unverblümt. „Ich möchte Sie nur nicht gegen mich aufbringen. Kann schließlich gut sein, dass ich Sie als meinen Verbündeten brauche.“

         	„Verbündeten?“, wiederholte er erstaunt. „Wozu denn das?“

         	„Ich habe eine Mission“, raunte sie verschwörerisch. „Ich will Dexters Ehefrau werden.“

         	Bevor er antwortete, atmete er ein paarmal ein und aus, um sich zu beruhigen. „Und Sie glauben, ich kann Ihnen dabei behilflich sein?“

         	„Allerdings. Sie scheinen ja bei Sofia einen Stein im Brett zu haben. Sie könnten bei ihr ein gutes Wort für mich einlegen und ihr klarmachen, wie gern ich die Frau ihres Enkels werden würde. Am besten noch bevor Dexter hier eintrifft.“

         	„Er ist doch schon vor einer ganzen Weile eingetroffen“, bemerkte er und verkniff sich ein zynisches Grinsen.

         	Sie blinzelte verwirrt und sah sich unauffällig um. An der Tafel saß kein Mensch unter sechzig. „Und wo ist er, bitte? Am Tisch ist jedenfalls kein Platz mehr für ihn frei.“

         	Er blickte ihr tief in die Augen und nahm mit täuschend echt gespielter Leidenschaft ihre Hand. Okay, eigentlich musste er gar nicht so sehr schauspielern. Als er mit dem Daumen sanft über ihre Handfläche strich, sah sie ihn mit einer Mischung aus Verwirrung und Entsetzen an.

         	Sonderbar, ihre Haut war etwas rau. Wahrscheinlich musste sie dem alten Cook den Haushalt führen. Aber irgendwie konnte er sich nicht vorstellen, dass eine Frau wie Maddy Fußböden schrubbte und Geschirr abwusch. Irgendwie passte das alles nicht zusammen.

         	„Nur ein kleiner Scherz“, murmelte er und versuchte, das drängende Verlangen zu unterdrücken, sie fest an sich zu ziehen. „Ich dachte, Sie fänden das lustig.“

         	Forschend blickte sie ihn an. „Anscheinend habe ich den Witz nicht verstanden.“

         	„Dexter!“, rief seine Großmutter vom anderen Ende des Tisches. „Du wählst den Wein aus!“

         	Maddys Augen weiteten sich vor Erstaunen, und ein Schatten fiel über ihr Gesicht. Auf einmal sah sie so verletzlich aus, dass es ihm leidtat, ihr etwas vorgemacht zu haben.

         	
            „Du?“, stieß sie schließlich hervor und entriss ihm ihre Hand. „Du bist Dexter?“

         	Er nickte. Warum fühlte er sich nur plötzlich so mies? Eigentlich sollte er sich doch freuen, dass sein Plan so gut funktioniert hatte. Auf keinen Fall durfte er jetzt vor lauter Mitleid vergessen, dass sie nur hinter seinem Geld her war.

         	„Guter Witz, oder?“

         	„Aber …“ Nachdenklich sah sie ihn an, und ein Schauer heißen Verlangens fuhr durch seinen Körper. „Wo hast du denn deine Brille gelassen?“

         	„Irgendwo in Rio, glaube ich. Ich habe mir die Augen lasern lassen. Jetzt sehe ich so gut, dass ich dir sogar ins Herz sehen kann.“

         	
            Dass ich dir sogar ins Herz sehen kann?! Wo zum Teufel war das denn hergekommen?

         	Sie schien nicht überzeugt. „Um mir ins Herz zu sehen, bräuchtest du schon den Röntgenblick. Bist du’s wirklich, Dexter? Als Kind warst du doch ungewöhnlich klein für dein Alter.“

         	„Ich bin erst als Teenager richtig gewachsen.“

         	„So viel?“, rief sie verblüfft und betrachtete seine breiten Schultern.

         	„Ja. Und ich habe viel Sport gemacht. Ich hatte die Nase voll davon, von den anderen Jungs herumgeschubst zu werden.“

         	„Aber du warst so dünn … und so langweilig.“

         	Grinsend erwiderte er: „Und jetzt bin ich das nicht mehr?“

         	„N…nein! Und deswegen glaube ich auch nicht, dass Sie Dexter sind. Kein Mensch verändert sich so sehr. Wahrscheinlich stecken Sie mit ihm unter einer Decke. Das ist irgendein Trick, damit ich den falschen Mann heirate!“

         	„Das ist kein Trick“, murmelte er lächelnd und strich ihr sanft über den Arm. Die Schlange in ihrem Dekolleté hob und senkte sich ruckartig. „Und jetzt finde ich, sollten wir uns etwas näher kennenlernen“, fügte er leise hinzu und legte seine Hand auf ihr Knie.

         	Zu seiner größten Überraschung zuckte sie zusammen und schob errötend seine Hand weg.

         	„Dexter! Den Wein!“, kommandierte seine Großmutter. „Würdest du jetzt endlich einen auswählen? Sonst sitzen wir noch bis morgen früh hier!“

         	„Entschuldige mich einen Augenblick. Ich bin gleich wieder da.“ Damit wandte er sich dem geduldig abwartenden Weinkellner zu.

         	Nein, sie glaubte ihm kein Wort! Das konnte nicht Dexter sein! Auf keinen Fall. Frauen zu verändern war nicht schwierig. Ein bisschen Make-up, eine neue Frisur, voilà. Bei Männern ging das nicht so leicht. Ganz offensichtlich wollten die Fitzgeralds sie hereinlegen.

         	
            Zum Narren halten wollen sie mich! Und lächerlich machen!
         

         	Heiße Wut stieg in ihr hoch. Grandad hatte sich getäuscht. Die Fitzgeralds wollten sich gar nicht mit den Cooks durch eine Heirat versöhnen!

         	Plötzlich spürte sie wieder seine Finger auf ihrem Schenkel. Am liebsten hätte sie ihm die Gabel in die Hand gerammt. Stattdessen blickte sie ihn nur entrüstet an.

         	Der angebliche Dexter erwiderte ihren Blick. Brennendes Verlangen glühte in seinen Augen, brachte ihr Herz erst zum Stillstand und dann zum Rasen.

         	
            Verdammt noch mal! Hatte sie wirklich so wenig Selbstkontrolle? Wahrscheinlich war genau das der Plan. Die Fitzgeralds hatten offensichtlich einen gut aussehenden, aber mittellosen Typen dafür bezahlt, sie zu verführen. Unglaublich! Wie konnten sie ihr das antun? Und weshalb?

         	Als er seine Hand ihren Schenkel hinaufgleiten ließ, atmete sie tief durch. Jetzt reichte es! Sie würde diesen Betrüger entlarven und verlangen, den richtigen Dex zu sprechen. Sie würde es den Fitzgeralds schon zeigen!

         	„Ach“, seufzte sie theatralisch. „Hier mit dir so zu sitzen, ruft jede Menge Erinnerungen in mir wach.“

         	„So?“, fragte er verblüfft und nahm seine Hand von ihrem Schenkel. „Zum Beispiel?“

         	„Zum Beispiel, wie wir immer alle zusammen im Esszimmer am Kamin gegessen haben.“

         	„Im Esszimmer gab es keinen Kamin“, knurrte er. „Deine Erinnerung trügt.“

         	
            Mist! Anscheinend hatte er seine Hausaufgaben gemacht. Aber so schnell ließ sie sich nicht entmutigen.

         	„Na ja, ich war noch klein. Da kann man schon mal was vergessen. Aber ich erinnere mich noch ganz genau an die steinernen Löwen an den Toren der Quinta.“

         	„Ananas“, verbesserte er trocken.

         	„Und daran, wie dein Vater dein Zimmer mit einer Raumschifftapete dekorierte und du sie mit lauter Eisenbahnen übermaltest.“

         	„Mit Bergen, Bäumen und Mohnblumenfeldern.“

         	„Und wie toll er das damals fand.“

         	„Er ist völlig ausgeflippt und brüllte über die ganze Quinta.“

         	„Ah, ja?“

         	Was für eine schreckliche Beziehung Dex als Junge zu seinem Vater gehabt hatte! Ständig wollte er seinen Sohn zu etwas machen, das er nicht war. Sie wusste noch zu gut, wie sehr Dexter das damals verletzt hatte.

         	Der Mann, der jetzt neben ihr saß und versuchte, sie in aller Öffentlichkeit zu verführen, hatte nichts mit dem sensiblen Jungen gemeinsam, den sie einmal gekannt und gerngehabt hatte. Wollten die Fitzgeralds sie für dumm verkaufen?

         	Seufzend warf sie den Kopf in den Nacken. „Ich scheine wirklich eine Menge vergessen zu haben. Wie hießen unsere Hunde noch mal?“

         	„Solo, Scottie und Schnauz“, antwortete er wie aus der Pistole geschossen, als wüsste er ganz genau, dass sie ihn testete. „Du hattest ihnen die Namen selbst gegeben.“

         	Nervös zermarterte sie sich das Hirn nach etwas, das wirklich nur der wahre Dexter wissen konnte. Leider fiel ihr nur etwas sehr Persönliches ein. Einen Moment zögerte sie, ob sie tatsächlich darauf zurückgreifen sollte. Andererseits: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Und sie musste die Wahrheit herausfinden!

         	„Ja, stimmt. Jetzt erinnere ich mich. Und sie waren für uns beide immer ein Trost.“

         	„Allerdings. Du hast dich stets zu ihnen geflüchtet, wenn dein Großvater mal wieder wegen einer Kleinigkeit mit dir geschimpft hatte.“

         	
            Wieder richtig. Aber das kann sich schließlich jeder denken.
         

         	„Und einmal, als du aus dem Internat mit einem blauen Auge zurückkamst, hast du Scottie auf den Arm genommen und dein Gesicht in seinem Fell geborgen. Den halben Tag hast du mit ihm auf dem Schoß verbracht, bis wir herausfanden, was mit dir los …“

         	„Schnauz war es, nicht Scottie!“, fiel er ihr aufgebracht ins Wort. „Und ich hatte eine gebrochene Nase, kein blaues Auge.“

         	„Und wieso hattest du eine gebrochene Nase?“, fragte sie und sah ihn herausfordernd an.

         	„Das weißt du ganz genau“, knurrte er.

         	„Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber wenn du wirklich Dexter bist, dann weißt du es auch. Und wie alt du damals warst.“

         	„Ja und?“

         	Wollte er es nicht sagen, weil er es nicht wusste oder weil es ihm unangenehm war? Sie forschte in seinen Augen und erschrak vor der arktischen Kälte, die ihr daraus entgegenblickte.

         	„Du willst doch beweisen, dass du der bist, für den du dich ausgibst, oder? Die richtige Antwort würde mich endgültig überzeugen.“

         	Obwohl sie es irgendwie geschafft hatte, selbstbewusst zu klingen, fühlte Maddy sich mies. Sie wusste, dass diese Erinnerung sehr schmerzhaft für Dexter sein musste. Und wenn der Mann neben ihr tatsächlich Dexter war, würde es ihr sicher gleich sehr leidtun, ihn darauf angesprochen zu haben.

         	Nervös nagte sie an ihrer Unterlippe. Vor ihrem geistigen Auge sah sie Dexter, der für die Sommerferien nach Portugal gekommen war, mit seinem völlig zerschlagenen Gesicht aus dem Auto steigen. Ein Nachbar hatte ihn abgeholt, denn die Cooks und die Fitzgeralds hatten gemeinsam einen Ausflug nach Lissabon gemacht. Nur sie selbst war zu Hause geblieben, um ihn zu begrüßen. Als wäre es erst gestern gewesen, spürte sie wieder seinen Schmerz.

         	Unwillkürlich schüttelte sie sich und sah ihn besorgt an. In seinen Zügen lagen Wut und Bitterkeit.

         	
            Er ist es!
         

         	„Bitte, wenn es sein muss“, begann er.

         	„Nein. Ist schon gut. Du …“

         	Er ignorierte sie einfach. „Damals, ich war gerade vierzehn, hatte ich mich in die Freundin eines anderen verliebt. Nachdem ich sie monatelang aus der Ferne angehimmelt hatte, sprach ich sie schließlich beim Sommerfest der Schule an. Kurz darauf wurde ich von drei Jungs auf die Toilette geschleift und zusammengeschlagen. Meine Internatszeit war die reinste Hölle. Und nur dir hatte ich davon erzählt. Alle anderen ließ ich in dem Glauben, die blauen Flecken stammten vom Rugbyspielen.“ Nach einer kurzen Pause fragte er leise: „Glaubst du mir jetzt endlich?“

         	Wenn sich doch nur die Erde auftun und sie verschlucken würde! Unglaublich, dass aus dem schüchternen, gequälten Jungen ein solcher Mann werden konnte! Ein Mann, den wohl kaum eine Frau mit gesunder Libido von der Bettkante stoßen würde.

         	Anscheinend hatte er die Rollen des Höhlenmannes und des eleganten Gentleman gleichermaßen perfektioniert. Und Maddy spürte, dass er ebenfalls ein raffinierter Verführer war.

         	
            Hilfe! Eigentlich hatte sie ihn um den kleinen Finger wickeln und dann fallen lassen wollen. Jetzt wusste sie nicht mehr genau, wer hier eigentlich wen um den Finger wickelte. War sie denn völlig verrückt geworden? Dieses Spiel glitt ihr langsam aus den Händen. Sie hatte sich zu weit in fremdes Territorium vorgewagt!

         	Wenn sie nicht aufpasste, verdrehte Dexter ihr mit seiner faszinierend männlichen Art noch den Kopf! Und sie hatte nicht vor, nur eine weitere Frau zu sein, die zu Füßen dieses Macho-Millionärs ihre Würde verlor. Und ihre Unschuld.

         	Wie sollte sie es nur schaffen, ihn sich vom Leib zu halten, wenn sie gleichzeitig das Flittchen spielen musste? Und wie dieses brennende Verlangen bezwingen, endlich seine Lippen auf ihren zu spüren?

         	Sie steckte bis zum Hals im Schlamassel! Die nächsten Tage würden furchtbar werden!

      

   
      
         5. KAPITEL

         Nur mit größter Mühe schaffte Maddy es, Dexter anzulächeln.

         	„Ja“, sie nickte, „ich glaube dir. Bitte entschuldige, dass ich diese schlimmen Erinnerungen wieder wachgerufen habe.“

         	Nach kurzem Schweigen erwiderte er kühl: „Entschuldigung angenommen.“

         	„Danke.“

         	Nein, von dem Dexter, den sie von früher kannte, war wirklich nichts mehr übrig geblieben. Der neue mochte zwar besser aussehen, aber er hatte anscheinend mit den dicken Brillengläsern auch seine Liebenswürdigkeit abgelegt.

         	Wahrscheinlich kam er doch eher nach seinem arroganten, rücksichtslosen Vater als nach seiner Mutter, die sie als sanft und warmherzig in Erinnerung gehabt hatte. Jedenfalls bis Grandad sie über deren schamloses Verhalten aufklärte, ohne das es jenen schrecklichen Unfall, der ihrer Kindheit ein so jähes Ende setzte, niemals gegeben hätte.

         	„Also, wollen wir noch einmal von vorn anfangen?“, riss Dexter sie aus den Gedanken.

         	„Warum nicht?“

         	„Gut, dann hallo!“ Damit beugte er sich zu ihr und küsste sie auf die Wange. Die unerwartete Wärme, der sanfte Druck seiner Lippen brachten ihre Gefühle vollends durcheinander.

         	„Ha…hallo!“, stammelte sie perplex.

         	„Wie schön, dass wir unsere Kinderfreundschaft wiederauferstehen lassen können.“

         	„Oh ja. Ganz wundervoll.“

         	„Wo wollen wir beginnen?“, fragte er und ließ seinen Blick ihren schlanken Hals hinab und zu ihrem Dekolleté wandern.

         	Sie kicherte gezwungen. „Weißt du, ich kann es immer noch nicht fassen, wie sehr du dich verändert hast.“

         	„Du hast dich doch genauso sehr verändert.“

         	„Ja, ich habe mich vor Kurzem neu erfunden.“ Oje, hatte sie damit schon zu viel verraten?

         	„Mit unglaublichem Ergebnis“, schmeichelte er und nahm ihre Hand. Sein zweideutiges Zwinkern verunsicherte sie zwar, dennoch schaffte sie es, sich ein weiteres albernes Kichern abzuringen.

         	„Ich liebe Komplimente“, versicherte sie mit einem gekonnten Augenaufschlag. „Doch eines würde ich gern wissen: Wieso warst du so kurz angebunden, als du mich vom Flughafen abholtest?“

         	Er lächelte. „Gut, wenn du auf der Wahrheit bestehst … Nennen wir das Kind doch ruhig beim Namen. Dein Großvater erwartet, dass wir heiraten, nicht wahr?“

         	„Ja“, erwiderte Madlyn, ohne mit der Wimper zu zucken. „Genau wie deine Großmutter.“

         	„Ich will ehrlich sein: Anfangs fand ich diese Idee geradezu haarsträubend.“

         	„Herzlichen Dank!“

         	„Ich sagte anfangs“, entgegnete Dexter grinsend und hauchte einen Kuss auf ihre Hand.

         	„Was … was soll das heißen? Hast du deine Meinung geändert?“

         	„Nein“, raunte er mit einem sonderbaren Unterton. „Du hast meine Meinung geändert!“

         	„Was, ich?“, rief sie entsetzt. „Wie denn das?“ Er fand sie doch wohl nicht etwa attraktiv? Das ging auf gar keinen Fall!

         	Genüsslich ließ er seinen Blick über ihren Körper wandern. „Ist das nicht offensichtlich?“, fragte er mit rauer Stimme. „Du bist einfach … unglaublich!“

         	Bestürzt blickte sie ihn an. Ihr Plan hatte ja hervorragend funktioniert! „Und … und ich dachte, du fändest mich abstoßend“, rutschte es ihr heraus.

         	„Als ich dich am Flughafen sah, war ich von deiner Erscheinung zunächst ein wenig überrumpelt“, gab er zu. „Und außerdem habe ich noch immer eine gewisse Abneigung gegen deine Familie.“

         	„Wieso das denn?“

         	„Weil dein Vater meine Mutter verführt hat.“

         	„Soweit ich weiß, war das genau umgekehrt.“

         	„Auf keinen Fall“, sagte er barsch. „Jedenfalls brauchte ich erst einmal einen Moment, um mich an die veränderte Maddy zu gewöhnen. Aber jetzt …“, seine Stimme wurde auf einmal weich wie Samt, „… jetzt kann ich mir sehr gut vorstellen, dass wir uns näherkommen. Sehr viel näher. Du bist eine faszinierende Frau, Maddy! Und ich finde dich unglaublich sexy!“

         	
            Hilfe! Was nun? Sie schluckte. Das konnte doch nicht wahr sein! Damit meinte er hoffentlich nicht, dass er sie heiraten wollte? Oder? Ach was! Seinen Spaß wollte er mit ihr haben, mehr nicht. Das sah sie ganz deutlich am Funkeln seiner dunklen Augen. Glaubte er etwa, sie würde so mir nichts, dir nichts mit ihm ins Bett gehen?

         	Himmel, wie hatte sie sich nur in diesen Albtraum hineinmanövriert? Vielleicht sollte sie sich einfach wieder in die alte Maddy zurückverwandeln? Aber nein, das würde er ihr wohl nicht abnehmen.

         	Gut, drastische Situationen erfordern drastische Maßnahmen. Sie würde so tun, als sei sie ganz wild darauf, die Frau eines Millionärs zu werden. Wenn sie ihn richtig einschätzte, würde das seine Leidenschaft schon abkühlen. Schließlich wollte kein Mann nur wegen seines Geldbeutels geheiratet werden.

         	Also rückte sie ganz nah an ihn heran und fragte mit einem koketten Augenaufschlag: „Stimmt es, dass du ein Multimillionär bist?“ Hoffentlich hatte das gierig genug geklungen!

         	Für einen kurzen Augenblick schien es, als zuckte er zusammen. Doch schon eine Sekunde später lächelte er sie scheinbar unbeeindruckt an. „Das kann ich nicht bestreiten.“

         	„Wunderbar! Ich liebe reiche Männer! Du bist genau mein Typ!“ Sie atmete tief durch und zwang sich, noch einen Schritt weiter zu gehen. „Du hast nicht zufällig etwas Geld bei dir, das du mir leihen könntest?“

         	Diesmal konnte kein Zweifel darüber bestehen, ob er zusammenzuckte oder nicht. Er sah aus, als hätte sie ihm ein Brecheisen in den Magen gerammt. Trotzdem griff er in die Innentasche seines Jacketts und reichte ihr einige Banknoten.

         	Genüsslich zählte sie nach, wobei sie sich absichtlich dumm anstellte. Zweihundert Euro!

         	„Wird das reichen?“, erkundigte er sich.

         	Die ganze Tischgesellschaft beobachtete sprachlos, wie Maddy jeden Geldschein einzeln ins Licht hielt, mit Kennermiene begutachtete und in ihrem Ausschnitt verschwinden ließ.

         	„Fürs Erste schon, danke! Großzügige Männer haben bei mir sofort gewonnen.“ Dann fügte sie etwas lauter und für alle hörbar hinzu: „Was kann ich als Gegenleistung tun?“

         	Am anderen Ende der Tafel klirrte es. Mrs. Fitzgerald hatte vor Entsetzen ihr Champagnerglas fallen gelassen.

         	„Da würde mir so einiges einfallen“, bemerkte Dexter mit einem Grinsen, das ihr heiße Schauer über den Rücken jagte.

         	Was er damit wohl meinte? Sofort begann ihre Fantasie zu arbeiten. Und die Bilder, die vor ihrem inneren Auge erschienen, trieben ihr die Hitze ins Gesicht.

         	„Was wünschen Sie zu speisen, Madam?“, fragte nun der Ober.

         	‚Einen Eimer kaltes Wasser‘, hätte sie beinahe geantwortet. Oder besser noch zwei. Einen für sie selbst und einen für Dex.

         	„Einmal die Orangen-Süßkartoffelsuppe mit Chili und Koriander und danach Seezunge an Meerfenchel und Pfifferlingen. Ach so, und könnten sie bitte dazu eine Portion Pommes frites mit Ketchup bringen?“

         	Dexter musste sich sehr zusammennehmen, um nicht laut loszuprusten. Der Ober machte ein zu komisches Gesicht. Trotzdem sagte er sehr höflich: „Selbstverständlich, Madam.“

         	„Danke, Sie sind ein Goldstück!“, erwiderte sie strahlend und streichelte seinen Arm. Dann flüsterte sie ihm zu: „Lachen Sie ruhig. Sonst platzen Sie noch!“

         	Der Ober grinste, und sie lachte herzlich mit ihm mit. So war die Begräbnisstimmung wenigstens ein bisschen aufgelockert! Andererseits, warum sollte sie sich damit zufriedengeben? Entschlossen sprang sie auf, hob ihr Glas und rief: „Einen Toast!“

         	Zögernd hoben die Gäste ihre Champagnergläser. Wenn Blicke töten könnten, hätte Mrs. Fitzgerald sicherlich in diesem Moment davon Gebrauch gemacht.

         	„Auf die Ehe“, zwitscherte Maddy fröhlich. „Auf dass die Reichen immer die Armen heiraten und die Welt dadurch ein kleines bisschen gerechter wird!“

         	Niemand rührte sich. Nur Dexter prustete vor Lachen und leerte sein Glas in einem Zug.

         	„Du bist einfach großartig“, sagte er amüsiert. „Wo hast du nur mein ganzes Leben lang gesteckt?“

         	
            Verdammt noch mal!
         

         	„Clapham – bei London“, erwiderte sie kurz und begann, den Mann zu ihrer Rechten in ein zweideutiges Gespräch zu verwickeln. Doch er hatte eine derart langweilige Art, dass sie es bald aufgab, ihn anzuflirten. Stattdessen applaudierte sie exzessiv dem Musiker am Flügel, der von den restlichen Gästen arrogant ignoriert wurde. Zu ihrer Enttäuschung ebenfalls ohne großes Aufsehen zu erregen.

         	Erst als das Essen serviert wurde, hob sich ihre Stimmung wieder. Für alle hörbar, schlürfte sie die köstliche Suppe in sich hinein, während sie sich das Hirn zermarterte, was sie noch tun könnte, damit die Fitzgeralds sich sämtliche Hochzeitspläne aus dem Kopf schlugen.

         	Schließlich nahm sie den Suppenteller in beide Hände und trank den letzten Rest genüsslich schmatzend aus. Mit einem fröhlichen Lächeln erklärte sie anschließend: „Es wäre ja eine Schande, die gute Suppe zu verschwenden!“

         	Daraufhin warf ihr Dexters Großmutter einen derart eisigen Blick zu, dass Maddys Herz vor Freude Luftsprünge machte.

         	
            Das dürfte geschafft sein!
         

         
            	Zufrieden lehnte sie sich zurück. Jetzt musste sie nur noch herausfinden, was damals wirklich zu dem schrecklichen Unfall geführt hatte, und dann konnte sie endlich wieder nach Hause fliegen und die Vergangenheit ruhen lassen. Dexter sollte sich gefälligst eine andere suchen, sie hatte jedenfalls nicht vor, seine Zweideutigkeiten lange über sich ergehen zu lassen!

         	Erst jetzt fiel ihr auf, wie merkwürdig es war, dass ein Mann wie er noch keine Frau hatte. Dass der Dexter von früher Single blieb, hätte sie nicht weiter verwundert. Aber bei einem gut aussehenden, charismatischen Multimillionär fand sie dies höchst eigenartig.

         	Was für ein Glück, dass Neugierde und taktlose Fragen zu ihrer Rolle passten! „Dex, hast du irgendwelche geheimen Schwächen?“

         	Amüsiert hob er die Augenbrauen. „Nur für Dinge, die dir sicherlich auch gefallen“, erwiderte er mit einem jungenhaften Grinsen und legte seine Hand auf ihr Knie.

         	„Nein“, sagte sie und entzog sich seiner Reichweite, „ich meine, die Art Schwäche, die erklären würde, weshalb du noch immer unverheiratet bist.“

         	Für einen Augenblick hatte sie den Eindruck, als fühle er sich nicht gut. Doch dann legte er den Arm um ihre Stuhllehne, zog sie mitsamt Stuhl näher zu sich heran und flüsterte ihr ins Ohr: „Vielleicht ist mir einfach noch nicht die Richtige begegnet? Eine, deren Haar so rot wie Kirschwein ist und die das Herz eines jeden Höhlenmannes zum Klopfen bringt.“

         	Machte er sich etwa über sie lustig? Zwar hatte er es in einem Tonfall gesagt, der eher darauf schließen ließ, dass er ihr unkonventionelles Benehmen bewunderte. Aber seine Wortwahl konnte man wohl kaum als schmeichelhaft bezeichnen. Was auch immer er damit bezweckte, sie würde ihn schon noch in die Schranken weisen – wenn der richtige Moment gekommen war!

         	„Du sagst so nette Dinge“, flötete sie und strich sanft über seine warme, glatte Wange. Wie gut sich das anfühlte! Und er roch fantastisch!

         	„Die Dinge, die ich tue, sind noch viel netter“, raunte er.

         	Von jedem anderen Mann hätte sie diese Bemerkung einfach nur abstoßend gefunden. Jedoch nicht von Dexter. Nicht, wenn er sie so ansah. Langsam bekam sie wirklich Schmetterlinge im Bauch.

         	Völlig außerstande, einen klaren Gedanken zu fassen, lächelte sie nur hilflos und nahm hastig ein Stück Baguette. Während sie aß, überlegte sie fieberhaft, wie sie diesen heißblütigen Multimillionär davon abhalten könnte, ihr so beunruhigend nahe zu kommen. Jede Berührung sandte eine Woge sehnsuchtsvollen Verlangens durch ihren Körper.

         	Glücklicherweise rief nun Mrs. Fitzgerald, der es offensichtlich auch nicht lieb war, dass Dexter ihr so nahe kam: „Sag einmal, Madlyn, was für einen Beruf hast du eigentlich ergriffen?“

         	„Oh, ich bin arbeitslos. Meiner Meinung nach sollte der Mann das Geld verdienen, während die Frau zu Hause bleibt – beziehungsweise shoppen geht. Findest du nicht auch?“

         	Sofia presste die Lippen zusammen und warf ihrem Enkel einen warnenden Blick zu. Doch der lächelte unverdrossen und streichelte Maddys Arm, als sei er geradezu begeistert, eine solche Schmarotzerin zur Frau zu bekommen.

         	„Hast du denn gar keinen Ehrgeiz? Keine Ziele?“, hakte Mrs. Fitzgerald nach.

         	Mit großen Augen starrte Maddy sie an. „Außer reich zu heiraten, meinst du?“

         	„Ja, außer reich zu heiraten.“

         	„Hm …“ Was für eine Gelegenheit! Jetzt musste ihr schnell etwas richtig Schockierendes einfallen. Also, außer Dexter an sich zu ziehen und ihn besinnungslos zu küssen. Aber diese Option fiel aus, weil sie ihr selbst viel zu gut gefiel. Und sie war schließlich nicht zu ihrem Vergnügen hier.

         	„Ich habe mal darüber nachgedacht, Striptease-Tänzerin zu werden“, sagte Maddy schließlich. Und das stimmte sogar. Zusammen mit ein paar Freundinnen hatte sie einmal gegrübelt, was eine Frau wohl dazu treiben konnte, einen solchen Job anzunehmen.

         	„Striptease-Tänzerin?“, rief Sofia mit schlecht verschleiertem Entsetzen.

         	„Ja, super Bezahlung, tolle Outfits und jede Menge Bewunderer. Was kann man sich Besseres vorstellen?“

         
            	So einiges!
         

         	„Sie wäre sicher gut“, meinte Dexter enthusiastisch. „Du solltest sie einmal tanzen sehen! Maddy“, drängte er, „zeig ihr doch, was du kannst! Jetzt gleich.“

         	
            Wie bitte? Für einen kurzen Moment war sie wie vor den Kopf geschlagen. Doch dann dachte sie, dass dies die perfekte Gelegenheit sei, Sofias Heiratsplänen endgültig den Todesstoß zu versetzen. Sollte ihr Enkel es nach einer solchen Showeinlage noch immer wagen, sich für sie zu interessieren, würde er wahrscheinlich noch heute Abend aus ihrem Testament gestrichen werden.

         	„Aber gerne doch“, säuselte sie. Auf diese Weise entkam sie auch endlich für ein paar Minuten Dexters Schwindel erregender Nähe! Entschlossen packte sie den verdutzten Ober an der Hand und zerrte ihn auf die kleine Freifläche vor dem Flügel. Aus den Augenwinkeln beobachtete sie zufrieden, wie Sofia und ihren konservativen Gästen die Kinnlade herunterklappte.

         	Zu ihrer großen Freude stellte sich heraus, dass der Ober ein hervorragender Tänzer war. Wie im Rausch wirbelten sie durch den Saal. Auf einmal fühlte sie sich so frei und unbeschwert wie ein Kind.

         	Und dann geschah das Ungeheuerliche: Die Gäste begannen mitzuklatschen, ein oder zwei Paare wagten sich sogar selbst auf die Tanzfläche. Das Eis war gebrochen. Die Gäste begannen sich zu unterhalten, Lachen ertönte, und Maddy amüsierte sich wie schon lange nicht mehr.

         	So schön und bunt konnte das Leben sein! Ohne die ewigen Befehle und Nörgeleien ihres Großvaters. Ohne verächtliche Kommentare über ihre angeblich zu freizügige Kleidung, sodass sie irgendwann wie eine graue Maus herumlief. Und vor allem ohne zu schweigen, wenn sie mit etwas nicht einverstanden war. All das lag von nun an hinter ihr! Sie fühlte sich wie neu geboren.

         	Als der Tanz endete, ließ der Ober sie nur widerstrebend los. Doch ehe sie noch verstand, was vor sich ging, wurde sie in zwei stärkere Arme, an eine breitere Brust gezogen.

         	
            Dexter! Sie wusste es, ohne in sein Gesicht zu sehen. Dieses Gefühl, die Kontrolle zu verlieren, sich mit ganzer Seele hingeben zu wollen, hatte sie nur in seiner Nähe. Seine Umarmung war fordernd und besitzergreifend, während sie beinahe schwerelos über die Tanzfläche glitten. Er begehrte sie. Daran konnte nun kein Zweifel mehr sein.

         	Verwirrt sah sie ihn an. Sie wollte etwas sagen, doch stattdessen vergaß sie alles um sich herum.

         	„Maddy, du bist die Frau, von der ich immer geträumt habe. Du bist die perfekte Braut für mich!“

         	„B…braut?“, stotterte sie verdutzt. Sie musste sich verhört haben! „Ist das ein Scherz?“

         	„Ganz und gar nicht. Ich denke gerade an unsere Hochzeitsnacht. Oh, Maddy …“, stöhnte er leise. „Ich kann es kaum ertragen, dir so nah zu sein, ohne die Hoffnung, dich bald noch viel näher zu spüren. Sollen wir uns ein Hotelzimmer suchen? Ich würde dir gern die Schwächen zeigen, von denen du vorhin sprachst. Oder vielmehr meine Stärken.“

         	
            Himmel! Wieso zum Kuckuck mussten ihr jetzt auch noch die Knie weich werden? Wenigstens fiel ihr eine halbwegs vernünftige Antwort ein: „Das können wir doch nicht tun. Es wäre schlicht unhöflich.“

         	„Alles über meine Stärken herauszufinden?“

         	„Den Saal zu verlassen!“

         	Er lachte. „Ich hätte nicht gedacht, dass du so viel Wert auf Etikette legst. Eigentlich machst du eher den Eindruck, als interessiert es dich nicht im Geringsten, was andere von dir denken.“

         	
            Mist! Da hatte er recht. Zu ihrer Rolle passte ein Hinweis darauf, was sich gehörte, nun wirklich nicht. „Ich dachte ja auch, dass es dir unangenehm wäre“, versuchte sie, sich herauszureden.

         	Doch er schien ihr gar nicht zuzuhören. „Schau dir das an, deine Schlange verblasst langsam“, bemerkte er und fuhr mit dem Finger sanft die schwarzen Linien nach.

         	Ihr stockte der Atem. Sie tat, als müsste sie das dringend kontrollieren, und entzog sich ihm ein wenig.

         	„Ich muss das endlich einmal stechen lassen“, seufzte sie in gespielter Verzweiflung.

         	Grinsend erwiderte er: „Du bist wirklich köstlich. Ich freue mich schon, dich in den nächsten Wochen näher kennenzulernen!“

         	„So? Vermutlich werde ich aber nicht sehr lange bleiben. Deine Großmutter scheint mich nicht für eine passende Frau für dich zu halten.“

         	„Sie wird nicht gefragt. Ich bin der Einzige, den du für dich einnehmen musst“, flüsterte er. „Weißt du eigentlich, was du in mir auslöst, Maddy?“

         	Na, großartig! Die Sache hätte gar nicht schlimmer danebengehen können! Eigentlich hatte sie ihn abschrecken wollen, und nun fühlte er sich magisch angezogen! Und sie selbst konnte sich auch nur mit größter Mühe zurückhalten.

         	„Bitte …“, hauchte sie schwach.

         	„Ich verstehe. Du bevorzugst Taten statt unnötiger Worte.“

         	Mit einer Mischung aus Verlangen und Abwehr forschte sie in seinem Gesicht. Pure Leidenschaft sprühte ihr aus seinen dunklen Augen entgegen. Wie sehr sie sich wünschte, seine Lippen auf ihren zu spüren. Ihn endlich zu küssen, ihn zu fühlen, zu schmecken!

         	Ihr schöner Plan hatte nicht funktioniert. Sie war rettungslos verloren!

      

   
      
         6. KAPITEL

         Für einen kurzen Moment der Hilflosigkeit schloss Maddy die Augen. Dann hatte sie die rettende Idee.

         	„Sorry, Tiger! Aber im Augenblick kommen ‚Taten‘ überhaupt nicht infrage“, erklärte sie resolut.

         	Statt einer Antwort zog er sie in die Arme, als hielte er ihre Zurückweisung nur für ein amüsantes Katz- und Maus-Spiel, das er nicht akzeptieren konnte. Doch sie stemmte sich mit beiden Händen fest gegen seine Brust und schaffte es, sich frei zu machen. Kokett lächelnd drohte sie ihm scherzhaft mit dem Zeigefinger.

         	„Wieso denn nicht?“, fragte er mit rauer Stimme, nahm ihre Hand und hauchte einen Kuss auf die Spitze des Fingers, mit dem sie ihn eben noch ermahnt hatte.

         	
            Lieber Himmel! Der Mann war vielleicht hartnäckig! Gut, dass er nicht wusste, was die Berührung seiner Lippen in ihr auslöste!

         	„Wegen Grandad“, presste sie mühsam hervor. „Es fällt mir wirklich nicht leicht, dir zu widerstehen“, fügte sie ehrlich hinzu, „aber er würde es mir nie verzeihen, wenn ich irgendwelche Annäherungen deinerseits zuließe, ehe ein Verlobungsring an meiner Hand funkelt.“

         	Plötzlich war seine Miene undurchdringlich. „Keinen Sex vor der Ehe?“

         	Hatte sie ihn erwischt! Also wollte er sie gar nicht heiraten. Einzig auf ein flüchtiges Abenteuer hatte er es abgesehen!

         	„Ganz genau. Als Frau muss man schließlich darauf achten, nicht ausgenutzt zu werden.“

         	Jetzt sah er richtiggehend verärgert aus. „Du bist wohl wild entschlossen, mich zu heiraten.“

         	„Eigentlich bin ich im Moment vor allem hungrig. Meine Pommes frites müssten ja mittlerweile serviert worden sein“, erklärte sie fröhlich, während es sie innerlich schon bei dem Gedanken, etwas zu essen, schüttelte. „Hoffentlich sind sie noch heiß!“

         	„Wenn nicht, kann ich ihnen etwas von meiner überflüssigen Hitze abgeben“, knurrte er und begleitete sie zu ihrem Stuhl zurück. „Aber da ich deinetwegen jetzt in Flammen stehe, müsstest du eigentlich auch für Abhilfe sorgen.“

         	„Wenn du Abkühlung brauchst, empfehle ich einen Sprung in den Swimmingpool“, riet sie ihm ungerührt.

         	„Gute Idee. Wir treffen uns heute um Mitternacht am Pool.“

         	Völlig überrumpelt nickte sie zustimmend. Dann rief sie laut, sodass die ganze Gesellschaft sie hören konnte: „Hat außer Dexter und mir noch jemand Lust auf Mitternachtsschwimmen?“

         	Mit einem lauten Knall legte Mrs. Fitzgerald ihre Gabel auf den Teller. „Dexter“, sagte sie scharf, „du brauchst deinen Schlaf! Die Quinta ist wichtiger als alles andere!“

         	„Auch wichtiger als ein Erbe?“

         	Die alte Dame starrte ihn so entsetzt an, dass er lächelnd zu ihr hinüberging und ihr etwas ins Ohr flüsterte. Nach einer Weile küsste er seine erleichtert aussehende Großmutter auf die Wange, verbeugte sich knapp in Richtung der Anwesenden und verabschiedete sich.

         	Nachdem er gegangen war, sank Maddys Stimmung schlagartig in den Keller. Eine Weile stocherte sie schweigend in ihrem Dessert. Dann verabschiedete sie sich ebenfalls und zog sich auf ihr Zimmer zurück.

         	Die Sache war weitaus schwieriger, als sie gedacht hatte. Nie im Leben hätte sie damit gerechnet, dass Dexter so auf sie reagieren würde! Geschweige denn, dass sie selbst so auf ihn reagieren würde …

         	Trotzdem würde sie weiterhin so tun, als sei sie ganz wild darauf, ihn zu heiraten. Irgendwie musste sie es doch schaffen, sich als Heiratskandidatin für den Fitzgerald-Erben unmöglich zu machen. Hoffentlich! Im Augenblick hatte sie keinen blassen Schimmer, wie sie Dexter auf Abstand halten sollte. Und die Tatsache, dass er unglaublich sexy war, machte das Ganze nicht unbedingt leichter.

         	Seufzend betrachtete sie sich im Spiegel. Erschöpft sah sie aus. Der Tag als Vamp hatte ihr einiges abverlangt. Was würde sie dafür geben, morgen wieder normal sein zu dürfen! Andererseits hatte sie noch nie in ihrem Leben so viel Spaß gehabt. Auch das Selbstbewusstsein der neuen Maddy sollte sie beibehalten. Nie wieder würde sie das Mauerblümchen spielen oder sich mit Füßen treten lassen!

         	„Dexter“, flüsterte sie lächelnd, „du weißt gar nicht, was für einen riesigen Gefallen du mir getan hast! Jetzt weiß ich, dass ich selbstbewusst sein kann – und begehrenswert!“

         Als Maddy am nächsten Morgen ins Foyer des Hotels kam, wartete er bereits auf sie. Sofort begann ihr Herz heftig zu klopfen. Er trug das schwarze T-Shirt und die löchrigen Jeans vom Vortag, beides frisch gewaschen, und sah mindestens ebenso gut aus wie gestern Abend im Smoking.

         	Bloß gut, dass sie sich ausgiebig gestylt hatte! Erstaunlich, welchen Einfluss ein bisschen Make-up und ein paar pinkfarbene Bänder im Haar auf das Selbstwertgefühl haben konnten! Die hautengen Jeansshorts und die hohen pinkfarbenen Sandaletten ließen ihre Beine endlos erscheinen, und das leuchtend gelbe Top war definitiv ein Blickfang. Eine Frau, die so aussah, brauchte wirklich nicht gleich weiche Knie zu bekommen, wenn ein gut aussehender Mann in ihre Nähe kam. Jedenfalls waren die Kellner beim Frühstück außergewöhnlich zuvorkommend gewesen.

         	Von Dexter konnte man das nun gerade nicht behaupten. Auf ihr fröhliches „Guten Morgen!“ knurrte er nur ein kurzes „Hallo!“.

         	„Ich wäre dann so weit“, fuhr sie scheinbar unbeeindruckt fort, während seine Blicke eine brennende Spur auf ihrem Körper hinterließen.

         	„Das war ich schon gestern Abend, als ich am Pool auf dich gewartet habe. Warum bist du nicht gekommen?“

         	
            Er hat auf mich gewartet! Unwillkürlich machte ihr Herz einen Luftsprung.

         	Verärgert, dass sie sich in seiner Gegenwart so wenig unter Kontrolle hatte, erwiderte sie spitz: „Das hattest du nicht verdient, nachdem du mir die ganze Zeit vorgespielt hattest, ein armer LKW-Fahrer zu sein statt der millionenschwere Fitzgerald-Erbe.“

         	„Eines muss man dir lassen, du hältst mit deinen Gefühlen nicht hinter dem Berg. Jetzt weiß ich wenigstens, wo ich für dich stehe: auf einem Haufen Geld.“

         	Sie grinste. „Keine Sorge, du kriegst auch etwas für dein Geld.“

         	Abermals wanderte sein Blick bewundernd über ihre Kurven. „Das stimmt“, gab er mit einem anzüglichen Lächeln zu. Dann nahm er ihren Koffer und bedeutete ihr, ihm zu folgen.

         	Wie konnte sie sich nur zu einem Mann hingezogen fühlen, der derart oberflächlich war?

         	„Du hast die Party gestern Abend ziemlich plötzlich verlassen“, wechselte sie das Thema.

         	„Ich musste“, erwiderte er bedauernd und legte einen Arm um ihre Hüfte, als wäre es die natürlichste Sache der Welt.

         	„Du … du hättest doch bestimmt noch etwas länger bleiben können“, stotterte sie verwirrt und versuchte, dem überwältigenden Drang zu widerstehen, sich eng an seine Seite zu schmiegen. Wenn sie nicht aufpasste, wurde sie wirklich noch zu der Frau, die sie spielte!

         	„Sicher, aber dann hätte ich früher oder später einen Skandal verursacht. Zum Beispiel, indem ich dich mitten auf der Tanzfläche geküsst hätte. Den Schock wollte ich meiner armen Großmutter nicht antun. Also bin ich gegangen. Außerdem wusste ich, dass mich heute wieder ein anstrengender Tag erwartet. Nur zu deiner Information, ich habe vor dem Frühstück bereits zwei Stunden gearbeitet. Und wenn ich dich abgesetzt habe, stehen weitere acht, neun Stunden an.“

         	„Für einen reichen Mann arbeitest du ziemlich viel“, stellte sie atemlos fest. „Wenn ich so viel Geld hätte, würde ich mir das sicher zweimal überlegen.“

         	Gott sei Dank erreichten sie jetzt den LKW. Keine Sekunde länger hätte sie seine Hand auf ihrer Hüfte ertragen, ohne selbst einen Skandal zu verursachen!

         	Doch Dexter dachte gar nicht daran, sie loszulassen. Schweigend sah er sie an. Die Leidenschaft in seinen Augen war unübersehbar.

         	Himmel, er hatte doch nicht etwa vor, sie zu küssen? Wenn ja, musste sie ganz cool bleiben. Auf keinen Fall durfte er bemerken, welche Wirkung seine Berührungen auf sie hatte!

         	„Bisher konnte ich Arbeit und Vergnügen immer ganz gut ausbalancieren. Darum hatte ich ja auch gehofft, dich am Pool zu treffen. Allein.“

         	„Mir war langweilig, und da bin ich ins Bett gegangen.“

         	„Interessant“, raunte er. „Wenn du unser mitternächtliches Date eingehalten hättest, wäre dir sicher nicht langweilig geworden.“

         	„Böser Junge!“, schalt sie scherzhaft. „Du weißt doch ganz genau, dass die Art Vergnügen, auf die du gerade anspielst, bis zu unserer Hochzeitsnacht tabu ist. Aber ich wollte dich schon die ganze Zeit fragen, was du Sofia ins Ohr geflüstert hast, bevor du gegangen bist. Danach hat sie nämlich aufgehört, mich mit ihren Blicken aufzuspießen.“

         	Ein leicht spöttischer Ausdruck huschte über sein Gesicht. „Oh, ich habe sie nur ein wenig bestätigt.“

         	„Wie das?“ Nur mit Mühe konnte sie ihre Unruhe verbergen. Mrs. Fitzgerald musste unbedingt gegen sie sein. Sonst konnte sie ihren schönen Plan wirklich vergessen.

         	„Oh, ich sagte nur, wie begeistert ich von dir sei und dass du sicher einmal ein gute Mutter sein würdest.“

         	Seine Worte trafen sie wie ein Pfeil. Niemals würde sie Mutter sein. Noch nicht einmal eine schlechte! Damit musste sie leben.

         	„Und das hat deiner Großmutter gefallen?“, erkundigte sie sich leise, während er schwungvoll ihren Koffer auf die Ladefläche hob.

         	„Ich bin ihr einziger Enkel“, erwiderte er achselzuckend. „Sie ist glücklich, wenn ich glücklich bin.“ Sanft strich er mit dem Zeigefinger über ihre Lippen. „Und sie weiß, dass ich eine Schwäche für dich habe.“

         	„Oh!“ Auf einmal wurde ihr ganz schwindelig. „Stört es sie denn gar nicht, dass ich einen, äh, ganz eigenen Stil habe?“, stieß sie hilflos hervor. „Manche Menschen scheinen nämlich etwas dagegen zu haben.“

         	Ernsthaft sah er ihr in die Augen. „Deine Kleider und Tischmanieren passen nicht ganz zu den Fitzgeralds“, gab er zu. „Aber das sind Äußerlichkeiten, die man leicht ändern kann, wenn wir erst einmal verheiratet sind. Außerdem muss ich mit meiner zukünftigen Frau einen Erben zeugen. In erster Linie muss die Dame also mir gefallen und nicht meiner Großmutter.“

         	Für einen Moment schloss Maddy die Augen. Sie würde mit niemandem einen Erben zeugen. Warum zum Kuckuck musste er dauernd auf diesem Thema herumreiten und sie schmerzhaft daran erinnern?

         	Als sie bemerkte, dass er eine Antwort erwartete, nickte sie zustimmend. Zufrieden tätschelte er ihren Arm, marschierte um den LKW herum und stieg ein. Auch Maddy kletterte die Stufen zur Fahrerkabine hinauf. Nachdem sie sich angeschnallt hatte, schaute sie nachdenklich aus dem Fenster.

         	„Träumst du von unserer Hochzeitsnacht?“, raunte er ihr zu.

         	„Wovon denn sonst?“, wisperte sie mit einem koketten Lächeln zurück. Und dann sah sie sich tatsächlich mit ihm im Bett. Allerdings war es nicht die Horrorvision, die es hätte sein sollen. Stattdessen überkam sie auf einmal ein unzähmbares Verlangen, seinen starken, sonnengebräunten Körper auf ihrem zu spüren, hart, fordernd und unwiderstehlich.

         	Maddy unterdrückte ein Stöhnen. Irgendetwas musste sie tun, schließlich wollte sie Dexter davon überzeugen, dass sie nicht die Richtige für ihn war. „Unsere Hochzeitsnacht“, flüsterte sie scheinbar verzückt. „Ich kann es kaum erwarten. All das schöne Geld! Die ersten Wochen werde ich wahrscheinlich von früh bis spät nur mit Shoppen verbringen. Deine Kreditkarte und ich werden uns sicher bestens verstehen. Oder bekomme ich vielleicht sogar eine eigene mit Zugriff auf dein Konto? Oh, und Großpapa wird eine private Pflegerin brauchen. Das wird zwar ziemlich teuer werden, aber du kannst es dir ja leisten. Und wenn ich mich nicht mehr um Großpapa kümmern muss, kann ich auch endlich reisen“, rief sie begeistert. „Tokio, New York, Paris – natürlich immer erster Klasse!“

         	„Sonst noch Gründe, warum du gern mit mir verheiratet wärst?“, erkundigte er sich trocken und drückte aufs Gaspedal, dass sie ganz vom roten Staub der Landstraße eingehüllt wurden.

         	„Nicht wirklich“, erwiderte sie nach einer kurzen Pause. „Das Ganze ist rein geschäftlich. Du kriegst meinen Körper, und ich bekomme dein Geld. Oder?“

         	Amüsiert legte er den Kopf in den Nacken und lachte laut auf.

         	„Was ist denn daran so komisch?“

         	„Du bist wirklich unbezahlbar!“

         	„Und ob. Der Preis ist ein Ehering an meiner Hand“, erwiderte sie fröhlich. Junge, er würde sich ganz schön umgucken, wenn er herausfand, dass sie ihn in Wahrheit für kein Geld der Welt heiraten würde!

         	„Das ist dein innigster Wunsch?“

         	„Die Frau eines reichen Mannes zu sein? Ja, sicher! Welche Frau wünscht sich das nicht?“ Nervös wandte sie den Blick ab. Sein amüsiertes Lächeln verunsicherte sie. Glaubte er ihr etwa nicht?

         	„Welche Frau?“, wiederholte er mit einem spöttischen Unterton. „Vielleicht eine, die an wahre Liebe glaubt. An Romantik.“

         	Sie rang sich eine wegwerfende Handbewegung ab. „Romantikerinnen enden nicht reich, und mit Liebe allein kann man keine hübschen Sachen kaufen.“

         	„Nein“, bestätigte er leise.

         	„Wenn man reich ist, kann man sich aussuchen, wo man wohnt. Zum Beispiel einen so wundervollen Ort wie die Quinta.“

         	„Gefällt es dir hier?“

         	„Sehr sogar“, erwiderte sie warm. „Ich liebe diese abgelegene Gegend. Seit ich das Land verlassen habe, hat sich hier so viel verändert, so vieles wurde neu gebaut, dass ich schon fürchtete, die ganze Natur wäre dem Bauboom zum Opfer gefallen. Aber hier ist es noch genauso wunderschön wie früher!“

         	„Hat dir Portugal gefehlt?“

         	„Ehrlich gesagt war ich so sehr damit beschäftigt, mit meinem neuen Leben klarzukommen, dass ich gar keine Zeit hatte, über mein altes Leben nachzudenken“, flüsterte sie.

         	Und das stimmte. Jetzt erst spürte sie, wie sehr ihr das Land ihrer Kindheit gefehlt hatte. Und wie sehr sie ihren geliebten Vater vermisste. Sie wünschte, sie hätte dasselbe auch von ihrer Mutter sagen können. Doch die hatte sie ja nie richtig kennengelernt. Ihre Freundinnen in Lissabon waren ihr immer wichtiger gewesen als ihre Tochter. Aber sie vermisste das warme Klima Portugals. Die Freiheit, die sie auf der Quinta genossen hatte, und die unendliche Weite der Plantagen, die die alte Villa umgaben.

         	Als wollte sie sich selbst zur Ordnung rufen, schüttelte sie energisch den Kopf. Verstohlen blickte sie Dexter an, der stumm auf die Straße starrte und ebenfalls in Gedanken versunken schien. Was nützte es, ein verlorenes Paradies zu beweinen? Stattdessen sollte sie lieber an einer besseren Zukunft arbeiten!

         	Nach einer Weile hatte Maddy sich wieder so weit im Griff, dass sie die Fahrt durch die atemberaubende Landschaft gebührend genießen konnte. Zwar schien es ihr, als würde Dexter einen Umweg nehmen, aber vielleicht wollte er einfach nur die Hauptstraße vermeiden. Schließlich wusste sie, dass er die Natur ebenso sehr liebte wie sie.

         	Abseits der pittoresken, von weißen Villen gesäumten Küstenstraße mit ihren Blumenbeeten und gepflegten Palmenreihen war die Landschaft um einiges urwüchsiger. Auf den sattgrünen Feldern der sanft geschwungenen Hügellandschaft konnte man Rehe und Wildschweine beobachten. Hier und dort grasten Pferde in der Morgensonne. Kleine steinerne Brücken führten über silbrige Bäche, an deren Ufer Löwenzahn, Vergissmeinnicht und Zistrosen blühten. Ein alter Schäfer hielt in seiner Arbeit inne und grüßte freundlich, als sie an ihm vorüberfuhren. Später wurde die Erde fast schwarz und sehr fruchtbar. Unzählige Wasseradern, die aus den Gebirgsflüssen der majestätischen Serra Monchique gespeist wurden, durchzogen die dichten Eukalyptusplantagen.

         	Sinnend hob sie den Blick zu den grünen Bergen, auf denen sie in weiter Ferne wollige Churro-Schäfchen ausmachen konnte. Wie kleine weiße Wölkchen sahen sie aus, inmitten des dunklen Grüns der dicken Korkeichen. Was für ein herrlicher Kontrast zum eher bläulichen Farbton der schlanken Eukalyptusbäume und dem strahlenden Azur des Himmels!

         	Auf einmal breitete sich eine tiefe Ruhe in ihr aus. Solange sie denken konnte, hatte sie sich wie gejagt gefühlt. Seit sie damals in England angekommen waren, hatte sie sich alle Mühe gegeben, ihrem Großvater Trost und Stütze zu sein. Später wurde sie auch zu seiner Ernährerin und schließlich Pflegerin.

         	Mit elf Jahren war ihre Kindheit vorbei gewesen. Ein richtiger Teenager, der nur Partys und Jungs im Kopf hatte, hatte sie nie sein können. Geldsorgen und Pflichterfüllung gehörten seit jeher zu ihrem Alltag. Und jetzt musste sie sich auch noch gegen eine Ehe zur Wehr setzen, die sie nicht wollte. Mit einem Mann, den sie nicht liebte. Und dies möglichst, ohne dass ihr Großvater davon Wind bekam. Warum musste ausgerechnet ihr Leben immer so kompliziert sein?

         	Maddy seufzte. Wenn wenigstens Dexter nicht so gefährlich gut aussehen würde! Irgendwie schien sie pausenlos unter Druck zu sein. Und trotzdem konnte sie nicht anders. Sie musste lächeln. Hier in dieser herrlichen Landschaft könnte sie all ihre Sorgen vergessen. Hier ahnte sie wieder, wie sich Glück anfühlte.

         	Früher war sie oft mit ihrem Vater spazieren gegangen. Er hatte ihr alles über die Pflanzen dieser Region beigebracht und sie gelehrt, die Vögel an ihren Stimmen zu unterscheiden. Einmal hatte sie hier draußen sogar ein Picknick mit Dex gemacht. Heimlich davongeschlichen hatten sie sich, um der wachsenden Spannung zwischen ihren beiden Familien für ein paar Stunden zu entkommen.

         	Einem plötzlichen Impuls folgend, kurbelte sie das Fenster herunter und atmete tief die milde Süße der warmen Morgenluft ein. Sie seufzte wohlig. Dann murmelte sie: „Die Fahrt dauert länger, als ich gedacht hatte. Nicht dass es mich stören würde, aber …“

         	Aber irgendwie hatte sie langsam das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Diesen Berg dort hinten kannte sie doch. Müssten sie nicht eigentlich viel weiter östlich sein? Und jetzt bog Dexter auch noch in einen kleinen holprigen Weg ein, den sie noch nie in ihrem Leben gesehen hatte. Was sollte das?

         	„Das ist nicht der Weg zur Quinta!“, sagte sie scharf.

         	Verächtlich sah er sie an, als hätte sie gerade etwas unheimlich Dummes gesagt. „Natürlich nicht!“

         	
            Natürlich nicht? Was hatte das nun wieder zu bedeuten? Ein dumpfes Gefühl der Angst beschlich sie. Wenn sie nun etwas in ihm ausgelöst hatte, was sie nicht mehr kontrollieren konnte?

         	„Und wohin fahren wir dann?“, fragte sie so fest wie möglich.

         	„Zum Schweinestall.“

         	„Selbstverständlich. Zum Schweinestall.“ Hatte er jetzt völlig den Verstand verloren? Dunkel erinnerte sie sich an die kleine alte Hütte, die am westlichen Ende der Quinta stand. Weit von der Villa, in der sie früher gewohnt hatten, entfernt. Soweit sie sich erinnerte, bestand sie aus nicht viel mehr als vier Wänden und einem verfallenen Dach.

         	Und tatsächlich konnte sie am Horizont zwischen den sanften grünen Hügeln einen winzigen weißen Punkt ausmachen, der wohl der Schweinestall sein musste. Auch wenn sie keine Ahnung hatte, was er dort wollte, beruhigte sie sich ein wenig. Schweinedreck und Verführungspläne passten in ihrer Vorstellung nicht gut zusammen.

         	„Vielleicht hättest du die Güte, mir zu erklären, was ich im Schweinestall soll?“, erkundigte sie sich mit schlecht verborgener Ungeduld.

         	„Ich gebe zu, luxuriös ist es nicht gerade. Und für zwei vielleicht auch ein wenig eng. Aber ich dachte, das würde dir nichts ausmachen.“

         	Verwirrt sah sie dem näher kommenden Häuschen entgegen. „Was würde mir nichts ausmachen?“

         	„Ein paar Tage hier zu wohnen.“

         	„Was? Hier?“, rief sie entsetzt. „In einem Schweinestall?“

         	„Einem ehemaligen Schweinestall. Ich habe ihn vor Kurzem renoviert, und es ist ein ganz hübsches kleines Sommerhäuschen daraus geworden.“

         	„Ach, wie schön! Ist das wieder einer von deinen schlechten Witzen, Dexter?“

         	„Nein, kein Witz“, versicherte er. „Ich dachte einfach, es wäre die beste Lösung. Immerhin ist es drinnen sauber und trocken. Einen Herd gibt es auch, und die Fenster sind neu verglast.“

         	„Faszinierend! Mein Kompliment dem Glaser! Aber ich bleibe auf keinen Fall hier. Ich will zur Quinta!“

         	„Jetzt sei doch nicht albern!“, knurrte er.

         	„Wage es nicht, in diesem Ton mit mir zu sprechen! Ein schöner Gastgeber bist du! Quartierst deine Gäste im Schweinestall ein! Dabei hast du mindestens acht leer stehende Schlafzimmer in der Villa. Ich verstehe nicht, warum …“

         	Mit quietschenden Bremsen hielt der LKW an.

         	„Ich fasse es nicht!“, rief Dexter und begann zu lachen.

         	„Was? Was kannst du nicht fassen? Wieso lachst du so?“

         	Noch immer grinsend, fuhr er weiter in Richtung Schweinestall. „Oh, Maddy“, seufzte er. „Ich glaube, er hat dich hereingelegt.“

         	„Wieso? Wer denn?“

         	„Dein Großvater. Er wusste alles und hat dir nichts gesagt.“

         	„Wovon nichts gesagt? Herrgott noch mal, Dexter! Jetzt lass dir doch nicht jeden Wurm aus der Nase ziehen!“

         	„Entschuldige, aber es ist besser, wenn du es mit deinen eigenen Augen siehst. Sonst glaubst du es mir am Ende nicht. Noch ein bisschen Geduld. Erst einmal kannst du deine neue Residenz bewundern.“ Damit hielt er vor dem Schweinestall.

         	Wütend verschränkte sie die Arme vor der Brust und beobachtete, wie er den Zündschlüssel abzog und ausstieg. Sie hörte, wie er ihren Koffer von der Ladefläche nahm, dann öffnete sich ihre Tür.

         	„Ich sehe hier gar keine Telefonmasten“, stellte sie fest.

         	„Das wird daran liegen, dass es hier keine gibt.“

         	Erschrocken blickte sie ihn an. „Aber ich muss telefonieren! Großpapa, die Jungs vom Rugby-Team.“

         	„Ich kann dir gern mein Handy leihen. Wenn es das ist, worauf du hinauswillst.“

         	„Nein, darauf will ich nicht hinaus. Ich will hier nicht bleiben!“

         	„Ich fürchte, du hast keine Wahl“, erwiderte er mit einem überlegenen Lächeln.

         	„Sagt wer?“

         	„Ich. Los, komm jetzt! Oder muss ich dich holen?“

         	
            Bloß nicht! Allein die Vorstellung, seine muskulösen Arme um ihre Taille zu spüren, machte sie ganz schwindelig.

         	„Wage ja nicht, mich anzufassen!“, fauchte sie.

         	„Wieso denn nicht?“, fragte er grinsend. „Ich bin sicher, wir hätten beide Spaß daran!“

         	„Ich nicht!“, protestierte sie.

         	„Du bist unglaublich sexy, wenn du wütend bist, Maddy! Weißt du das?“, murmelte er. „Du ahnst ja gar nicht, wie sehr ich dich will!“

         	Seine Worte ließen sämtliche Alarmglocken in ihr klingeln. Sie waren ganz allein in einer abgelegenen Gegend, und er dachte, sie sei eine Nymphomanin. Höchste Zeit, ihn ein wenig abzukühlen!

         	„Ich dachte, ich würde hier verwöhnt werden“, schmollte sie. „Ein Luxusleben führen. Und was kriege ich? Soll das ein Test sein?“

         	„Komm herunter und finde es heraus. Oder wartest du noch darauf, dass ich dich herunterhebe?“

         	„Nein!“, rief sie nervös. Und wie sollte sie das begründen? „Du … du würdest nur meine Frisur ruinieren. Ich steige lieber allein aus. So. Bitte sehr. Ich bin unten. Und jetzt erklärst du mir, weshalb ich hier in der Einöde bin, anstatt in der Villa Champagner und Austern zu genießen.“

         	„Glaub mir, es ist nur zu deinem Besten“, versuchte er sie zu beruhigen. „Gestern wolltest du doch noch eine preiswerte Unterkunft.“

         	Wütend starrte sie ihn an. „Das war es also, was du gestern deiner Großmutter zugeflüstert hast. Du machtest ihr den Vorschlag, mich hier im Schweinestall unterzubringen, um mich zu demütigen. Deshalb machte sie danach so einen zufriedenen Eindruck!“

         	„Nein, Maddy. Das wurde schon vor Wochen entschieden. Hier ist im Augenblick wirklich der beste Ort für uns.“

         	„Tut mir leid, aber das kann ich überhaupt nicht nachvollziehen. Was haben wir hier, was wir in der Villa nicht hätten?“

         	„Privatsphäre“, erwiderte er in einem Ton, der zugleich amüsiert und sexy klang. „Hier sind wir ungestört.“

         	Sie schluckte. „Nur du und ich?“

         	„Genau. Unsere Großeltern wollten, dass wir Gelegenheit haben, uns besser kennenzulernen. Und die Hütte ist das perfekte Liebesnest. Die nächsten Nachbarn sind meilenweit entfernt.“

         	Wie sie es schaffte, ruhig zu bleiben, wusste sie nicht. Die Vorstellung, hier mit ihm allein zu sein, hatte ganz und gar nichts Beruhigendes. Doch sie wusste, dass er niemals etwas gegen ihren Willen tun würde. Und außerdem hatte er ja bereits mehrfach betont, dass er viel zu tun hätte. Wahrscheinlich würde sie sogar überwiegend allein sein.

         	Sie atmete tief durch. „Anscheinend habe ich keine andere Wahl.“

         	„Korrekt“, bestätigte er grinsend.

         	„Also gut“, seufzte sie. „Aber vergiss nicht: Du hast von mir nichts zu erwarten, bis ich habe, was ich will! Wenn du glaubst, die Einsamkeit wird mich zermürben und in deine Arme oder vielmehr in dein Bett treiben, dann …“

         	Mitten im Satz hielt sie inne. Hatte sie gerade einen Zweigsänger gehört? Auf einmal fühlte sie sich wieder in ihre Kindheit zurückversetzt. Wie ihr der Ruf dieses Vogels gefehlt hatte!

         	Nein, sie hatte keinen Grund, sich aufzuregen. Die Maddy, die sie spielte, würde in dieser kleinen abgeschiedenen Laube so ganz ohne Whirlpool vielleicht wahnsinnig werden. Doch die wahre Maddy liebte die Natur und wünschte sich nichts sehnlicher, als sich nicht mehr verstellen zu müssen.

         	Beinahe schüchtern blickte sie in sein amüsiertes Gesicht.

         	„Dann was?“, erkundigte er sich.

         	„Dann irrst du dich“, sagte sie ruhig, sah sich um und lief mit einem strahlenden Lächeln auf das frisch gestrichene Häuschen zu. „Wie schön es hier ist!“, rief sie. „Ich werde mich hier sicher sehr wohlfühlen. Bringst du bitte meinen Koffer?“

         	Unvorstellbar, sie hatte Ferien! Richtigen Urlaub! Zum allerersten Mal Zeit für sich selbst, zum Nachdenken, Spazierengehen, Träumen. Das war Luxus!

         	
            Danke, Dexter! Das ist schon der zweite große Gefallen, den du mir tust!
         

      

   
      
         7. KAPITEL

         „Hier ist dein Gepäck“, sagte Dexter und schloss die Tür auf.

         	Maddy nickte zum Dank, dann trat sie über die Schwelle des Sommerhäuschens und schaute sich neugierig um.

         	Einfach, aber hübsch. Und allemal besser als das Apartment, das sie mit ihrem Großvater in London bewohnte! Hier war es richtig gemütlich. Ein kleiner Kamin, ein bequemes altes Ledersofa, ein uriger Holztisch – und, soweit sie das durch den Türspalt sehen konnte, eine erstaunlich moderne Küche. Alles in einem einzigen Raum.

         	Sie seufzte zufrieden. Sobald Dexter zur Arbeit gegangen war, würde sie dieses kleine Paradies ganz für sich allein haben!

         	„Leider gibt es hier noch keinen Strom und kein warmes Wasser“, erklärte er bedauernd.

         	
            Na und? Es gab Wichtigeres! „Macht nichts. Wasser kann ich mir auf dem Herd heiß machen. Und ich kann im Fluss schwimmen.“

         	Erstaunt forschte er in ihrem Gesicht. „Mit der Wäsche wird es etwas schwierig“, gab er zu bedenken.

         	„Ich habe genug Sachen dabei, glaub mir!“

         	Plötzlich nahm er sie beim Handgelenk und zog sie ruckartig an sich.

         	Wild entschlossen, sich von seiner Nähe nicht beeindrucken zu lassen, ignorierte sie das beinahe überwältigende Glücksgefühl, in seinen Armen zu sein.

         	„Ich dachte, du würdest es hier schrecklich finden“, murmelte er verwundert.

         	Ha, also hatte sie seine Pläne durchkreuzt! Sehr gut!

         	„Ja, das glaube ich dir gerne!“, kicherte sie. Ihre Augen blitzten vor Vergnügen. „Aber lass dich nicht zu sehr von Äußerlichkeiten täuschen, Dex. Ich weiß ganz genau, was ich will.“ Einen Ausweg aus diesem dummen Heiratsplan finden, die Wahrheit über den Tod meiner Eltern und einen möglichst baldigen Flug nach Hause. „Und ich bin zäher, als ich aussehe.“

         	„Das wird sich zeigen“, murmelte er.

         	Ehe Maddy wusste, wie ihr geschah, nahm er sanft ihr Gesicht in beide Hände und zwang sie, ihm in die Augen zu schauen. Heißes Verlangen blickte ihr entgegen.

         	„Musst du nicht zur Arbeit?“, erinnerte sie ihn atemlos.

         	„Doch.“ Eigentlich hatte er sie nur vor dem Häuschen absetzen wollen. Ihr eiskalt klarmachen, dass sie sich einen anderen reichen Bräutigam suchen musste, aber …

         	Langsam, ganz langsam zog er sie zu sich heran. Wie gelähmt ließ sie es geschehen. Sie konnte, nein, sie wollte ihm nicht widerstehen. Viel zu sehr sehnte sie sich danach, diese hungrigen Lippen auf ihren zu spüren.

         	„Maddy“, stöhnte er rau, und dann gab er endlich dem unbändigen Verlangen nach und küsste sie mit all der Leidenschaft, von der er jahrelang geglaubt hatte, es gebe sie nicht mehr.

         	
            Vorsicht, Gefahr!, meldete sich die warnende Stimme der Vernunft, doch Maddy ignorierte sie. Wohlig schmiegte sie sich an seine breite Brust, umschlang seinen Nacken mit ihren Armen und streichelte sein weiches, glänzendes Haar.

         	Plötzlich stieß er sie von sich. Auf keinen Fall durfte er ihr ins Netz gehen! Schließlich hatte sie keinen Zweifel daran gelassen, aus welchen Gründen sie an ihm interessiert war. Zweifellos versuchte sie, ihre Reize als Waffe gegen ihn einzusetzen. Und er fiel auch noch darauf herein!

         	„Wie die Zeit vergeht“, presste er atemlos hervor. „Ich muss los.“

         	Überrascht starrte sie ihn an. Einen Augenblick schien es, als sei sie enttäuscht, sogar verletzt. Dann hob sie stolz das Kinn und sagte ruhig: „Gut. Schönen Tag!“

         	„Dir auch.“

         	Damit kehrte er ihr den Rücken und marschierte eilig zum LKW. Wenn ihr der Kuss etwas bedeutet hätte, wäre sie wohl kaum direkt danach zur Tagesordnung übergegangen, hätte ihn nicht so kühl verabschiedet, ihn vielleicht sogar zurückgehalten. Nein, für sie war er nichts als ein gut gefülltes Bankkonto!

         	Wütend ließ er den Motor aufheulen, dann brauste er davon. Im Rückspiegel beobachtete er, wie das Sommerhäuschen kleiner und kleiner wurde, bis es schließlich im Grün der sanft geschwungenen Hügel verschwand.

         	Egal, was sie ihm vorhin hatte weismachen wollen, er konnte sich nicht vorstellen, dass Maddy sich dort wohlfühlen würde. Vor allem nachts. Ohne elektrisches Licht.

         	Auf jeden Fall würde er aufhören, mit ihr zu flirten. Ihr Einfluss auf seine Emotionen war mehr als beunruhigend. Schließlich hatte er sich nach dem Tod seiner geliebten Frau vorgenommen, bis an sein Lebensende allein zu bleiben. Wenn er den ganzen Tag arbeitete, bis er keine Energie mehr hatte, würde er Maddy gegenübertreten können, ohne dass sie seine Hormone durcheinanderbrachte.

         	Und dann würde er ihr mitteilen, dass eine solch billige, geldgierige Person sich nicht als Ehefrau für den Fitzgerald-Erben eignete. Dass die Hochzeitspläne geplatzt seien.

         	Das Klingeln seines Handys riss ihn aus den Gedanken. Die Bauleitung von der Quinta. Sicher wollten sie ihn über den Fortschritt der Aufräumarbeiten informieren. Er rief sich zur Ordnung. Wirklich, es gab bei Weitem wichtigere Dinge, über die er sich den Kopf zerbrechen sollte, als Madlyn Cook!

         	In wenigen Tagen würde frische Muttererde angeliefert und die ganze Plantage eingeebnet werden. Dann würde er aufgeben müssen, die Ruinen der Villa nach Erinnerungsstücken zu durchsuchen. Dann würde er endgültig loslassen müssen.

         	Bis weit nach Sonnenuntergang arbeitete er mit den Männern im gleißenden Schein der Flutlichter in dem Schutthaufen, der einst sein Zuhause gewesen war. Seine Großmutter ließ ein herzhaftes Rindergulasch zur Verpflegung der Arbeiter liefern. Doch Dexter aß nichts. Er durfte keine Zeit verlieren.

         	Abends um zehn endete die letzte Schicht. Müde gesellte er sich zu den Arbeitern, die sich unter den provisorischen Duschen erfrischten und fröhlich über ihre Frauen und Kinder plauderten. Wie sehr er sie um ihr Familienglück beneidete!

         	Aber wenn er wählen müsste zwischen einer Familie und der Sicherheit, nie wieder so tiefe Trauer empfinden zu müssen wie beim Tod seiner schwangeren Frau, würde er sich jederzeit für die Einsamkeit entscheiden. Und das hatte er ja auch getan. Trotzdem sehnte er sich nach etwas, irgendetwas, das ihn an bessere Zeiten erinnerte. Das die Leere in seinem Herzen füllen konnte.

         	Schluss mit dem Selbstmitleid, befahl er sich. Wenn die Quinta wiederaufgebaut war und Maddy im Flieger nach London saß, würde es ihm bestimmt besser gehen.

         	Erschöpft hievte er sich in die Fahrerkabine des LKWs. Noch immer dröhnten die Geräusche der schweren Planierraupen in seinen Ohren, und der beißende Rauchgeruch des verkohlten Holzes hing ihm hartnäckig in der Nase.

         	Als das Sommerhäuschen zwischen den Hügeln auftauchte, leuchtete ihm ein warmer, einladender Schein entgegen, und aus dem Schornstein stieg Rauch auf. Also hatte sie es geschafft, ein Feuer zu machen. Er lächelte zufrieden. Und obwohl er wusste, dass es lächerlich war, kam es ihm beinahe so vor, als käme er nach Hause.

         	Einem plötzlichen Impuls folgend, parkte er den LKW ein Stück von der Hütte entfernt. Dank des hellen Mondlichts fand er den Weg mühelos. Hier schmeckte die Nachtluft herrlich kühl und frisch. Kein Vergleich zur Quinta, wo man seine Lungen nur mit Rauch füllen konnte.

         	Überrascht stellte er fest, dass er von einer sonderbaren Vorfreude erfüllt war. Einen Moment lang versuchte er sich einzureden, dass er sich lediglich auf sein Bett freute. Doch er glaubte sich selbst kein Wort. Ärgerlich schüttelte er den Kopf. Wie konnte eine Frau nur eine solche Macht über ihn besitzen? Noch dazu eine Frau wie Maddy?

         	Eigentlich gab es nur zwei Möglichkeiten: Er konnte sie ignorieren – das wäre zwar nicht ganz einfach, aber sicherlich die klügste Entscheidung. Oder er könnte die Konsequenzen zum Teufel jagen und all die Fantasien ausleben, die ihm im Kopf herumspukten, seit er sie zum ersten Mal gesehen hatte. Allein beim Gedanken daran schoss ein unbändiges Verlangen durch seine Adern und beschleunigte seinen Herzschlag spürbar.

         	Nein, er machte sich etwas vor. Niemals würde er sie einfach ignorieren können! Sein Körper verlangte nach ihrer Nähe, ließ ihm keine andere Wahl. Er würde sie verführen. Und sie verdiente es nicht besser. Schließlich hatte sie ihn provoziert, ihn so lange gereizt, bis er bereit war, all seine Prinzipien über Bord zu werfen.

         	Am Fenster blieb er stehen. Maddy sang. Ja, kein Zweifel. Sie sang ein altes portugiesisches Volkslied. Verwundert runzelte er die Stirn. Ein so sanftes, unschuldiges Lied passte gar nicht zu ihr. Sie klang glücklich.

         	
            Kein Wunder! Sie glaubt ja auch, sich einen reichen Bräutigam geangelt zu haben! Vorsichtig spähte er hinein. Doch er musste zweimal hinschauen, um seinen Augen zu trauen, so sehr unterschied sich das Bild, das er sah, von seinen Erwartungen.

         	Wohnzimmer und Küche blitzten vor Sauberkeit. Die Möbel waren auf geschmackvolle Weise umgeräumt, und alles strahlte Wärme und Gemütlichkeit aus. Ein angenehmer Duft von frischen Kräutern und Gewürzen hing in der Luft, und das heimelige Knistern eines Feuers drang an sein Ohr.

         	Und inmitten dieses ländlichen Idylls stand Maddy, mit dem Rücken zu ihm, und spülte Geschirr. Beinahe hätte er sie nicht wiedererkannt, denn sie trug ein einfaches pastellblaues Baumwollkleid, das ihr bis übers Knie reichte. Obwohl es all ihre wundervollen Kurven bedeckte, hatte er sie noch nie so feminin und sexy gefunden.

         	Plötzlich wandte sie sich um, und er zog sich ruckartig vom Fenster zurück. Doch sie griff nur nach dem Geschirrtuch und widmete sich, immer noch fröhlich singend, ihrer Arbeit.

         	Man konnte beinahe glauben, es gäbe für sie nichts Schöneres, als die Aussicht, vier Tage in der ländlichen Einsamkeit Portugals zu verbringen. Unter den allereinfachsten Lebensbedingungen wohlgemerkt. Irrte er sich, oder trug sie heute Abend kein Make-up? Was hatte das zu bedeuten? Sie war unglaublich schön so natürlich!

         	Hatte sie die männermordende Sirene nur gespielt, um sich einen Millionär zu angeln? War das die wahre Maddy? Oder hatte sie nur die Taktik gewechselt? Wieso entfachte sie erst seine Leidenschaft und verbarg dann ihre Reize? Hatte sie Angst, mit ihm hier allein zu sein? Wollte sie ihn deshalb nicht weiter provozieren?

         	Nachdenklich zog er die Brauen zusammen. Ihr Ziel war es, ihn bis zur Hochzeitsnacht auf Abstand zu halten. Da sie es mit ihren Verführungskünsten bereits geschafft hatte, sein Interesse zu wecken, war der nächste logische Schritt, sich in eine unberührbare Unschuld zu verwandeln. Natürlich!

         	Wütend ballte er die Hände. Das hatte sie bestimmt aus diesem verdammten Ratgeber! Wahrscheinlich gab es ein Kapitel ‚Steigere seine Leidenschaft, indem du ihn warten lässt‘. Maddy war wirklich gerissen! Aber es würde ihr nichts nützen, denn ein Kapitel fehlte in ihrem Ratgeber: über Männer, die wissen, dass sie manipuliert werden, und das überhaupt nicht leiden können.

         	
            Verdammt noch mal! Diese Frau machte ihn noch verrückt! Hure oder Heilige – was war sie denn nun? Er musste es einfach herausfinden. Und zwar schnell!

         	Mit großen Schritten marschierte er zur Eingangstür, drückte die Klinke herunter, rüttelte ungläubig daran. Abgeschlossen!

         	„Maddy“, rief er ärgerlich. „Lass mich rein.“

         	„Dexter? Tut mir leid, das geht nicht. Großvater würde das ganz und gar nicht gefallen.“

         	Er fluchte. „Darauf kann ich leider keine Rücksicht nehmen. Ich wohne hier!“

         	„Was?“

         	Nur mühsam konnte er sich zusammennehmen. „Jetzt lass diese Spielchen und mach die Tür auf“, kommandierte er. „Du wirst ja wohl mein Schlafzimmer gesehen haben? Ich habe dir doch gesagt, dass wir uns das Sommerhäuschen teilen werden. Los, lass mich rein! Ich hatte einen langen Tag und bin todmüde.“

         	„Bisher hatte ich noch nicht mal Zeit, meinen Koffer auszupacken, geschweige denn, mir irgendwelche Schlafzimmer anzugucken“, rief sie durch die geschlossene Tür. „Außerdem dachte ich, du würdest nur ab und an auf einen kurzen Besuch vorbeikommen. Nein, Dex, du kannst nicht hierbleiben. Geh ins Hotel. Du kannst es dir ja leisten.“

         	Das konnte doch wohl nicht wahr sein! „Lass den Unsinn! Du wusstest ganz genau, dass ich hier schlafen würde! Und wenn nicht, wirst du dich eben damit abfinden müssen!“ Leise schlich er zum Fenster zurück, ehe sie sich daran erinnerte, dass es offen war, und kletterte geschmeidig hinein.

         	Erschrocken wandte sie sich um. Mit weit aufgerissenen Augen, in denen Angst und Verzweiflung standen, starrte sie ihn an. Ihre Reaktion verärgerte ihn nur noch mehr.

         	„Herrgott, Maddy! Ich bin’s, Dexter. Kein Serienkiller auf der Suche nach seinem nächsten Opfer.“

         	„Aber …“ Sie schluckte nervös. „Wieso bist du dann so wütend und kommst wie ein Einbrecher durchs Fenster?“

         	„Das sagte ich doch: Ich wohne hier! Und ich lasse mich von niemandem aus meinem eigenen Haus vertreiben. Schon gar nicht von dir!“ Er machte einen Schritt auf sie zu, und sie zuckte zurück. „Ich bin auf dem Weg in die Küche“, rief er entnervt. „Ich will etwas essen, keinen Sex.“

         	„Oh, entschuldige. Ich habe wohl überreagiert. Schließlich hast du ja eine Freundin.“

         	„Was habe ich?“

         	„Oder wenigstens eine Affäre. Die reiche Frau, von der du die Uhr geschenkt bekommen hast“, erinnerte sie ihn hastig.

         	„Ach so. Ja, ich weiß nicht, warum ich dich auf der Party in diesem Glauben gelassen habe. Es stimmt nämlich nicht. Die Uhr habe ich mir selbst gekauft. Ich wünschte, ich hätte vor dir nie den Playboy gespielt, denn ich bin schlicht keiner.“ Damit knallte er zwei Scheiben Brot und etwas Käse auf einen Teller und setzte sich mit finsterer Miene an den Tisch.

         	„Al…also gibt es keine Frau in deinem Leben?“

         	„Keine, die nicht mit mir verwandt ist“, knurrte er. „So, und jetzt wäre ich dankbar für ein bisschen Ruhe. Ich hatte einen harten Tag.“

         	„Hast du etwa bis jetzt gearbeitet?“, fragte sie, ein wenig beruhigt. Als er nickte, nahm sie ihm seinen Teller weg und sagte resolut: „Dann brauchst du etwas Anständiges zu essen! Wann war deine letzte vernünftige Mahlzeit?“

         	Erstaunt blickte er sie an. Spielte sie jetzt die mütterliche Küchenfee? Kapitel zehn? „So gegen Mittag“, brummte er widerwillig.

         	„Dann musst du ja am Verhungern sein!“ Eilig ging sie zum Herd. „Ich habe noch ein Steak da. Und ein paar Rosmarinkartoffeln. Magst du das?“

         	Vielleicht war es die Müdigkeit, vielleicht waren es seine Hormone, aber in diesem Moment hätte er sie am liebsten an sich gezogen und sein Gesicht in ihrem weichen Haar geborgen.

         	„Ja“, erwiderte er leise. „Sehr gerne. Danke.“ Bewundernd beobachtete er, wie sie das Steak mit einer geschmeidigen Bewegung in der schweren gusseisernen Pfanne wendete.

         	
            Das Buch scheint ja wahre Wunder zu bewirken! „Vor fünf Minuten wolltest du mich nicht einmal hereinlassen, und jetzt scheinst du dir den Titel ‚Hausfrau des Jahres‘ verdienen zu wollen. Wieso?“

         	Ehe sie antwortete, atmete sie tief durch. „Ich bin eben praktisch veranlagt. Du bist jetzt hier, und ich bräuchte mindestens drei starke Männer, um dich wieder hinauszubefördern. Da ich diese leider gerade nicht bei der Hand habe, kann ich mich genauso gut ein wenig um dich kümmern. Außerdem geht Liebe durch den Magen, stimmt’s?“

         	Aha! Er hatte es ja gewusst. Sie verfolgte nur ihre eigenen Interessen! Um ihn ging es dabei gar nicht. „Und jetzt willst du meinen Magen mit Steak und Kartoffeln für dich einnehmen?“, erkundigte er sich mit einem zynischen Lächeln.

         	„Und mit frischen Pfirsichen. Ich habe sie vorhin gepflückt.“

         	Sehr häuslich! Sie legte sich ja mächtig ins Zeug, um ihn zu beeindrucken! „Und was hast du heute sonst noch getan?“

         	Lächelnd erwiderte sie: „Ich habe einen langen Spaziergang in der Natur gemacht.“

         	„Schön. Und sonst?“

         	Sie zögerte. „Nachdem du gegangen warst, habe ich mich umgezogen.“

         	„Das sehe ich“, bestätigte er. „Aber du bist doch nicht etwa barfuß durch die Gegend gestreift?“ Fasziniert betrachtete er ihre wohlgeformten nackten Füße und stellte sich vor, wie es wäre, diese süßen rosa Zehen mit zärtlichen kleinen Küssen zu bedecken.

         	„Nein“, sagte sie und errötete, als hätte sie seine Gedanken gelesen. „Vorhin hatte ich Turnschuhe an. Und eine alte Jeans.“

         	„Und weshalb hast du die jetzt nicht an?“ Die Antwort wusste er bereits: weil ein hellblaues Kleid wesentlich femininer aussah. Und unschuldiger.

         	„Ich hatte mich schmutzig gemacht.“

         	„Aha.“

         	„Als ich einer Rohrdommel ins Schilf gefolgt bin, um ihr Nest zu sehen. Dabei bin ich ausgerutscht und kopfüber in den Matsch gefallen“, gestand sie mit einem schüchternen Lächeln. „Ich habe Stunden gebraucht, um die Sachen wieder halbwegs sauber zu kriegen. Na ja, jedenfalls stellte ich heute Vormittag fest, dass du die Speisekammer sehr gut gefüllt hattest. Da habe ich mir ein bisschen Proviant in einen Rucksack gesteckt und bin losmarschiert. Bis zu der großen Brücke.“

         	Verwundert zog er die Augenbrauen hoch. „Die ist über sechs Kilometer von hier entfernt.“

         	„Ja, ich hatte gar nicht bemerkt, dass ich schon so weit gegangen war, so sehr genoss ich es, mich an alles zu erinnern.“

         	Er schluckte. „Erinnern?“

         	„Ja.“ Ihre großen grauen Augen schauten verträumt in die Ferne, während sie sein Essen auf einem Teller anrichtete. „Wie ich hier mit meinem Vater gewandert bin. Wie wir mit Bambusstöcken Pinienkerne für Pesto geschlagen haben, wie wir zusammen Lavendel sammelten und Mandeln, Oliven und Pfirsiche ernteten. Zum ersten Mal seit Jahren habe ich mich heute daran erinnert, wie sehr ich die kleinen gelben Narzissen liebe, die hier auf jedem Hügel wachsen. Und die wundervollen Farben der wilden Orchideen, die die Luft mit ihrem Duft erfüllen. Ich habe dem Gluckern des Baches gelauscht und dem Summen der Bienen. Und, stell dir vor, ich kann noch immer Dutzende von Vogelarten an ihrem Gesang erkennen! In einiger Entfernung hörte ich schwere Baumaschinen. Wahrscheinlich werden ein paar neue, schicke Villen errichtet. Und da fühlte ich mich so glücklich, dass ich ein paar Tage weit weg von Straßen und Beton genießen kann, dass …“

         	Maddy schwieg erschrocken. Jetzt hatte sie sich verraten! Die Frau, die sie spielte, würde wohl nie so schwärmerisch über die Natur und die einfachen Freuden des Lebens sprechen. Nicht einmal wahrnehmen würde sie diese Dinge!

         	„Und dann?“, erkundigte sich Dexter mit rauer Stimme.

         	„Dann bin ich zurückgegangen. Habe die Küche geputzt, den Herd gereinigt und ein Feuer angezündet. Danach habe ich mein Abendessen gekocht und draußen vor der Tür gegessen. Unter dem Sternenhimmel. Ich weiß gar nicht, wie lange ich mich schon danach gesehnt habe, die Sterne zu sehen. In London ist es viel zu hell.“

         	Jetzt tat sie es schon wieder! So konnte sie nicht reden, wenn er ihr abkaufen sollte, dass sie ein gefühlloser, berechnender Vamp war!

         	„Dein Essen ist fertig“, sagte sie sachlich und stellte ihm den Teller hin.

         	„Danke. Setzt du dich ein bisschen zu mir? Ich möchte etwas mit dir besprechen.“

         	Neugierig setzte sie sich auf den Stuhl ihm gegenüber.

         	Hungrig machte er sich über das Essen her. „Schmeckt hervorragend“, lobte er. „Also hattest du einen schönen Tag?“

         	„Ja“, erwiderte sie lächelnd.

         	„Anders als bei dir zu Hause?“

         	„Ganz anders!“

         	Ohne Vorwarnung nahm er ihre Hand und strich sachte mit dem Daumen über ihre Handfläche. „Du bist Hausarbeit gewohnt, oder? Ist das dein Job?“

         	Sie errötete. „Nein, ich habe in einem Kinderheim gearbeitet. Kurz bevor ich hierherkam, wurde es geschlossen.“

         	„So, so. In einem Kinderheim“, sagte er ungläubig und spießte eine Kartoffel auf die Gabel. „Erzähl mir davon.“

         	„Ach, da gibt es nicht viel zu erzählen.“

         	„Es interessiert mich aber.“

         	„Von mir aus“, sagte sie seufzend und entzog ihm demonstrativ ihre Hand. „Die Kinder kamen meist aus schwierigen Verhältnissen. Waisen oder solche, deren Eltern im Gefängnis waren oder sich aus anderen Gründen nicht um sie kümmern konnten oder durften. Ich habe mich vor allem um die Kleinen gekümmert, habe versucht, ihnen ein bisschen Nestwärme zu schenken, sie etwas aufzubauen.“

         	Als sie bemerkte, dass er ihr glaubte, wurde sie offener: „Ehrlich gesagt, Dex, ich habe diese Kinder von ganzem Herzen geliebt. Die Arbeit hat mir unglaublich viel Spaß gemacht. Ich war sehr traurig, als das Heim geschlossen und die Kinder auf andere Institutionen verteilt wurden.“

         	Aufmerksam forschte er in ihrem Gesicht. „Du warst traurig, weil du deinen Job verloren hast?“

         	„Nein, weil ich wusste, dass ich die Kinder schrecklich vermissen würde.“

         	„Hm.“ Überzeugen konnte ihn diese Geschichte nicht wirklich. Jeder hätte ein Kinderheim auf diese Weise schildern können. „Dann hatte dein Job aber wenig mit dem einer Striptease-Tänzerin gemeinsam“, bemerkte er schließlich zynisch.

         	„Stimmt.“ Sie grinste. „Man könnte auch sagen, gar nichts.“

         	Diese Reaktion verwirrte ihn nur noch mehr. Diese Frau war ein echtes Rätsel! „Der Zustand deiner Hände ist damit aber auch noch nicht erklärt.“

         	Beschämt blickte sie auf ihre rauen Handflächen. „Ich kümmere mich um Großpapa. Was Sauberkeit betrifft, hat er sehr hohe Ansprüche. Alles muss makellos sein. Als wir damals in England ankamen, bemühte er sich, eine Firma aufzubauen, und ich übernahm den Haushalt.“

         	„Hm“, wiederholte er. Das klang irgendwie ehrlich, aber … „Damals warst du doch erst elf Jahre alt! Ein kleines Mädchen! Man kann doch einem Kind nicht so viel Arbeit zumuten!“

         	„Es hatte auch seine guten Seiten“, sagte sie achselzuckend. „Wie viele Menschen geben Unsummen im Fitnessstudio aus? Dabei müssten sie einfach nur schwere Einkaufstaschen vier Treppen hoch schleppen, jeden Tag staubsaugen und alle abwaschbaren Oberflächen lupenrein schrubben, um gertenschlank zu werden.“ Und mit einem kleinen Lächeln fügte sie hinzu: „Bei mir hat es jedenfalls funktioniert.“

         	Sprachlos starrte er sie an. Was für eine harte Kindheit sie gehabt hatte! Aber er erinnerte sich ja an die Ansichten des alten Mr. Cook, was Frauen und Hausarbeit betraf. Unglaublich, dass er seine eigene Enkelin so ausnutzte! Wahrscheinlich hatte er Maddy auch keinen Trost geschenkt, damals, als sie auf einen Schlag beide Eltern verloren hatte. Sie tat ihm beinahe leid.

         	„Er hatte kein Recht, dir deine Kindheit zu rauben“, rief er wütend. „Du bist doch nicht seine Putzfrau!“ Als er ihren erstaunten Blick bemerkte, fragte er etwas ruhiger: „Hattest du überhaupt Zeit zum Spielen? Für Freunde?“

         	„Grandad brauchte mich. Das sah ich ganz deutlich. Ohne mich hätte er es einfach nicht geschafft. Aber ich hatte trotzdem Freunde. Habe sie immer noch. Auch wenn ich sie, zugegeben, nicht sehr häufig sehe.“

         	„Hat sich denn nichts geändert, als du anfingst, zu arbeiten und mit Männern auszugehen?“

         	„Nicht wirklich. Wieso auch? Die Hausarbeit macht sich schließlich nicht von allein. Außerdem habe ich in meinem Beruf keine Männer kennengelernt. Das heißt, bis auf ein paar frustrierte Sozialarbeiter.“

         	Nein, das konnte nicht stimmen. Maddy hatte die Kunst der Verführung ja wohl kaum beim Putzen erlernt!

         	„Aber die Männer müssen doch immer scharenweise hinter dir her gewesen sein!“ Zu seinem größten Erstaunen machte ihn dieser Gedanke eifersüchtig.

         	„Ab und an hatte ich ja auch ein Rendezvous. Doch Grandad kann nicht mehr so lange allein bleiben. Und seit ich meinen Job verloren habe, ist das Geld noch knapper.“ Bitter fügte sie hinzu: „Sicher kannst du dir nicht einmal vorstellen, wie es ist, arm zu sein! Wenn man in der letzten Woche vor Monatsende nur noch Kartoffeln oder Nudeln essen kann, weil die am billigsten sind. Du musstest auch noch nie deinen Vermieter anbetteln, ob du die Miete erst im nächsten Monat zahlen darfst. Oder im Supermarkt an der Kasse ein paar Dinge wieder aus dem Wagen nehmen, weil du sie dir einfach nicht leisten kannst.“

         	Ein unangenehmes Schweigen trat ein. Nervös sprang sie auf, eilte zur Spüle und begann, die Pfanne abzuwaschen.

         	Nachdenklich beobachtete Dexter sie dabei. In den letzten Minuten war ihm einiges klar geworden: Maddy hatte genug von einem Leben in Armut und würde jede Chance ergreifen, endlich auch einmal ein bisschen Luxus genießen zu können. Selbst wenn dies bedeutete, einen Mann zu heiraten, den sie nicht liebte.

         	Auch wenn er ihre Gründe jetzt verstand, eine Ehe kam überhaupt nicht infrage! Niemand würde Luisa je ersetzen können! Trotzdem tat es ihm jetzt irgendwie leid, Maddy enttäuschen zu müssen.

         	„Es tut mir wirklich leid, dass das Schicksal so hart zu dir gewesen ist!“ Einem plötzlichen Impuls gehorchend, stand er auf und ging zu ihr. Behutsam nahm er sie in die Arme.

         	Für einen Moment erstarrte sie vor Schreck, dann begannen ihre Knie zu zittern. Er spürte es und zog sie noch fester an sich.

         	„So schlimm war es nicht“, murmelte sie. „Ich wollte mich gar nicht beklagen.“ Damit machte sie sich abrupt aus seinen Armen frei und schrubbte so fest auf der Pfanne herum, als vermutete sie pures Gold unter der gusseisernen Beschichtung.

         	„Grandad und ich mussten irgendwie klarkommen. Und das haben wir bisher immer geschafft. Ohne fremde Hilfe. Er ist alt und krank und braucht mich. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.“

         	„Okay, okay“, erwiderte er und hob abwehrend die Hände. „Aber wenn ich dich richtig verstehe, möchtest du dein Leben demnächst drastisch verändern.“

         	„Ja, das will ich. Und das werde ich auch!“

         	„Wirklich?“

         	Ihre Blicke trafen sich.

         	
            Oh ja! Denn ich weiß jetzt, wer ich bin. Wer ich sein kann!
         

         
            	„Du hast deine Pfirsiche noch gar nicht gegessen“, lenkte sie ab. Hoffentlich hatte er nicht in ihren Augen gelesen, wie sehr er ihr fehlen würde, wenn sie nach England zurückkehrte!

         	Schweigend nahm er eine der Früchte, atmete tief ihren aromatischen Duft ein und biss langsam, beinahe sinnlich hinein.

         	Fasziniert beobachtete sie, wie er sich den Saft von den Lippen leckte. Oh Gott! Sie musste hier weg! So schnell wie möglich. Sonst würde sie nie wieder von ihm loskommen. Aber zuerst musste sie die Wahrheit über den Unfall ihrer Eltern erfahren.

         	„Dexter“, begann sie leise, „ich wollte dich schon die ganze Zeit etwas fragen. Etwas Wichtiges.“

         	Seine intelligenten dunklen Augen richteten sich aufmerksam auf sie. „Frag. Ich kann allerdings nicht garantieren, dass dir meine Antwort gefallen wird.“

         	„Das ist mir bewusst. Aber ich muss einfach wissen, was damals wirklich mit unseren Eltern passiert ist. Wie es zu dem Unfall kam. Grandad spricht nicht darüber.“

         	Mit einem tiefen Seufzer erwiderte er: „Bitte nicht heute.“ Dann stand er auf. „Ich muss jetzt schlafen.“

         	Tapfer schluckte Maddy ihre Enttäuschung hinunter. „Ich verstehe. Tut mir leid, dass ich das Thema aufgebracht habe.“ Vielleicht würde er ja morgen mit ihr darüber reden. „Kann ich dir noch etwas Gutes tun? Magst du einen Brandy? Oder eine heiße Schokolade?“

         	„Eine heiße Schokolade wäre gut. Vielen Dank!“ Damit verließ er das Zimmer.

         	Wenig später folgte sie ihm in den dunklen Korridor, vorsichtig die Tasse mit dem heißen Getränk balancierend. Zwei Türen gingen von dem schmalen Gang ab. Die erste stand offen. Dex schlief sicher nicht in altrosa Bettwäsche, also musste er im zweiten Zimmer sein.

         	Doch als sie an die Tür klopfte, antwortete er nicht. Sie klopfte noch einmal. Wieder nichts. Zögernd öffnete sie die Tür und spähte hinein.

         	Auf dem riesigen Doppelbett lag Dexter, der vor Erschöpfung in seinen Kleidern eingeschlafen war. Lächelnd stellte Maddy die Schokolade auf den Nachttisch. Dann zog sie ihm vorsichtig die Stiefel aus.

         	Nachdenklich betrachtete sie sein schönes, männliches Gesicht, das im Schlaf so jung und friedlich aussah. Sanft strich sie ihm eine glänzende dunkle Haarsträhne aus der Stirn. Wenn sie ihn unter anderen Umständen kennengelernt hätte, wer weiß, was passiert wäre? Wahrscheinlich hätte sie sich Hals über Kopf in ihn verliebt!

         	Auf Zehenspitzen verließ sie das Zimmer. Allein der Gedanke, bald nach London zurückkehren zu müssen und Dexter nie wiederzusehen, versetzte ihr einen schmerzhaften Stich. Wenn sie ganz ehrlich war, wollte sie nicht mehr so leben wie bisher. Vor allem aber graute ihr plötzlich davor, eine alte Jungfer zu werden.

         	Erst setzte sie alles in Bewegung, um zu verhindern, dass sie Mrs. Fitzgerald wurde, und dann das! „Du spinnst doch“, murmelte sie und schüttelte über sich selbst den Kopf. „Es kann ja wohl nicht sein, dass du die Idee, ihn zu heiraten, auf einmal gut findest!“

         	Außerdem: Wozu heiraten, wenn sie doch keine Kinder bekommen konnte? Sicher gab es viele Männer, die sich nicht unbedingt mit den Unbequemlichkeiten der Kindererziehung herumschlagen wollten. Aber Dex wünschte sich einen Erben, der den Familiennamen fortführte. Das wusste sie.

         	Energisch schob sie diese Gedanken beiseite. Löschte die Kerzen im Wohnzimmer und ging in den Raum, der offensichtlich für sie bereitet worden war. Verächtlich blickte sie auf das rosa bezogene Einzelbett. Wie viel lieber hätte sie mit Dex in dem großen Bett geschlafen, eng an seinen breiten Rücken gekuschelt.

         	
            Stopp, so durfte sie nicht denken! Immerhin interessierte er sich nur für sie, weil sie vor ihm den Vamp gespielt hatte. Schwingende Hüften und gewagte Schlangentattoos gefielen ihm. Die wahre Maddy Cook hatte keine Chance!

         	Ein verwöhnter, oberflächlicher Millionär war er! Weiter nichts! Und wenn sie nicht mit einem gebrochenen Herzen zurück nach London fliegen wollte, musste sie ihn auf Abstand halten!

      

   
      
         8. KAPITEL

         Als Madlyn am nächsten Morgen vor ihrem Kleiderschrank stand, entschied sie sich nach kurzem Schwanken gegen den Minirock und die durchsichtige Bluse. Nein, sie hatte sich jetzt lange genug verstellt!

         	Wie befreit spazierte sie kurz darauf in Shorts und einem schlichten T-Shirt den schmalen Korridor entlang ins Wohnzimmer. Gegen ihren guten Vorsatz spähte sie in Dexters Zimmer. Er war schon aufgestanden. Auch im Wohnzimmer fand sie ihn nicht.

         	Ärgerlich schüttelte sie den Kopf über sich selbst! Langsam machte sie sich wirklich lächerlich! Höchste Zeit, dass sie von hier verschwand! Noch heute würde sie mit Dex reden. Ihm erklären, dass sie ihn nie hatte heiraten wollen, und ihn über ihre Eltern ausquetschen.

         	Zu Hause würde sie Grandad mit sanfter Bestimmtheit klar. machen, dass sie sich zwar weiter wie bisher um ihn kümmern würde, aber von nun an ihre Entscheidungen selbst treffen wollte. Das musste er einsehen.

         	Wie am Vortag packte sie sich etwas Proviant in ihren Rucksack, dann machte sie sich auf den Weg zur Quinta. Keine Frage, der Weg war lang und die Sonne unerbittlich heiß. Doch sie würde es schaffen und endlich die Wahrheit über ihre Eltern herausfinden.

         	Ihr Herz hüpfte bei dem Gedanken, ihre geliebte Quinta wiederzusehen. Eilig stieg sie den kleinen Hügel hinauf, der ihr den Blick auf die riesigen Plantagen und die alte Villa versperrte. Was sich wohl in den vergangenen fünfzehn Jahren verändert hatte?

         	Vor Ungeduld lief sie noch schneller. Sie freute sich schon so darauf, die zarten Pflänzchen in der Baumschule zu betrachten! Ob im Garten der Villa noch immer so viele Schmetterlinge und Libellen über die bunten Blumenbeete und Teiche summten? Und im Obstgarten müssten jetzt die Feigen und Aprikosen reif sein.

         	Atemlos blieb sie stehen, um sich einen Moment auszuruhen. Ja, die Liebe zum Land ihrer Kindheit war ungebrochen. Auch wenn sie in ihrem Londoner Alltag fast nie daran dachte. Aber ab jetzt würde das anders werden! Dieses warme, tröstliche Gefühl, dass es so viel Schönheit gab in der Welt, würde sie mit in ihr kaltes Zuhause nehmen.

         	Doch plötzlich zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen. Gleich würde sie Dexter zum letzten Mal sehen! Für immer!

         Heute fand Dexter es merkwürdig schwierig, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Ständig drängten sich ihm Gedanken und Bilder auf, die ihn an den gestrigen Abend erinnerten. An Maddy. Wie sie sich um ihn gekümmert hatte. Beinahe liebevoll!

         	
            Unsinn! Das gehörte alles zu ihrer Taktik, sich bei ihm beliebt zu machen! Und die Tatsache, dass er ihre Aufmerksamkeiten so sehr genossen hatte, war einzig und allein darauf zurückzuführen, dass er seit Jahren keine Frau mehr in seine Nähe gelassen hatte.

         	Energisch stieß er die Schaufel in die schwarze Asche, brachte verbranntes Holz und Papier zum Vorschein. Irgendwie hatte sie es geschafft, das Gespräch auf ihre miserable Kindheit zu lenken und sein Mitleid zu erregen. Aber woher sollte er wissen, ob sie tatsächlich die Wahrheit gesagt hatte? Vielleicht gehörte auch das zu ihrem Plan, ihn um den Finger zu wickeln.

         	Mit einem dumpfen Geräusch stieß die Schaufel auf einen verkohlten Balken. Mit beiden Händen zog er ihn heraus und schleppte ihn zum LKW. Doch trotz der großen körperlichen Anstrengung kreisten seine Gedanken weiterhin um Maddy.

         	Ihr glückliches Lächeln, als sie ihm von ihrem Spaziergang durch die Umgebung erzählt hatte! Wie hübsch sie dabei ausgesehen hatte! Aber bestimmt hatte sie ihre Begeisterung für die Pflanzen- und Tierwelt Portugals stark übertrieben. Weil sie wusste, wie sehr er selbst die Natur liebte. Wirklich, er musste aufpassen, dass er nicht auf sie hereinfiel!

         	Angespannt wischte er sich den Schweiß von der Stirn. Was für ein Bild der Verwüstung vor ihm lag! Zum ersten Mal gestand er sich ein, wie sehr ihn die Zerstörung der Quinta berührte.

         	Eigentlich hatte er das alles gar nicht so nah an sich herankommen lassen wollen. Beim Wiederaufbau helfen, die Geschäfte in die richtigen Bahnen lenken und dann nichts wie weg von hier. In den Dschungel zurück. In die Einsamkeit. Doch Maddy und ihre Erinnerungen an eine unbeschwerte Kindheit in der alten Villa hatten diesen Plan zunichtegemacht.

         	Jetzt spürte er den Schmerz über den Verlust, als wäre sein eigener Körper den Flammen zum Opfer gefallen und nicht die Quinta. Jahrelang hatte er sich eingeredet, dieses Land bedeute ihm nichts. Und irgendwann hatte er es sogar geglaubt. Aber in Wirklichkeit war dies nur eine Schutzmauer gewesen. Eine Schutzmauer, die er errichtet hatte, um nie mehr an jenen schrecklichen Tag erinnert zu werden, an dem seine und Maddys Eltern verunglückt waren.

         	In die Arbeit hatte er sich gestürzt, um nur ja nicht nachdenken zu müssen. Denn jedes Mal, wenn er innehielt, nur eine Minute die Augen schloss, stürmten die Erinnerungen auf ihn ein. Das hatte er nicht ertragen können.

         	Und jetzt? Jetzt war die Quinta nichts als schwarze Asche. Seine und Maddys Großeltern und Eltern hatten hart gearbeitet, um aus der alten, verfallenen Villa ein wunderschönes Zuhause für ihre beiden Familien zu machen. Insbesondere seine Mutter und Jim Cook. Sie waren es auch gewesen, die ihm die Liebe zu den Pflanzen vermittelt hatten. Sicher wären sie am Boden zerstört, wenn sie wüssten, wie die Quinta heute aussah!

         	Bestimmt fühlte er sich deshalb so zu Maddy hingezogen. Weil sie diese glücklichen Erinnerungen mit ihm teilte. Er stöhnte. Gott, was war er doch für ein Schwächling, dass er es nicht schaffte, seine Hormone unter Kontrolle zu halten, wenn sie in seine Nähe kam! Dabei wusste er doch genau, dass sie nur sein Geld wollte!

         	Seit Luisas Tod hatte er sich von Frauen bewusst ferngehalten. Drei Jahre lang. Zynisch und emotionslos war er seitdem geworden. Und doch hatte Maddy es irgendwie geschafft, die Mauer zu durchbrechen und zu ihm durchzudringen.

         	Am liebsten hätte er sie geküsst gestern Abend, als er sie tröstend in den Arm genommen hatte. Sich ihre verführerischen, weichen Lippen gefügig gemacht. Wie sehr sehnte er sich danach, ihren zarten, weichen Körper unter seinem zu spüren und endlich wieder wahre Leidenschaft zu empfinden!

         	Schwer atmend unterbrach er seine Arbeit. Er war wirklich unmöglich! Wie konnte er sich nur so aufführen? Wegen einer oberflächlichen, geldgierigen Frau! Gestern Abend hatte sie ihm nur etwas vorgespielt! Er sah sie, wie er sie sehen wollte, nicht, wie sie war.

         	Seufzend stellte er fest, dass er Luisa mehr vermisst hatte, als er sich bisher eingestanden hatte. Dass er insgeheim immer nach jemandem gesucht hatte, der sie ersetzen könnte. Lächerlich! Als ob es jemanden gab, der so liebevoll und zärtlich sein konnte wie seine Luisa!

         	Vergeblich versuchte er, sich ihr Bild ins Gedächtnis zu rufen. Immer kam ihm ein anderes dazwischen. Das hübsche Gesicht einer Frau mit strahlenden grauen Augen, in denen er gestern so viel Fürsorge gesehen hatte, und einem Lächeln, das ihn binnen Sekunden in den siebten Himmel versetzte.

         	
            Maddy!
         

         
            	Und trotzdem war sie nicht einmal halb so gut wie seine Frau! „Sie ist ein geldgieriges Flittchen!“, rief er wütend. „Also reiß dich zusammen, du Idiot!“

         	In einem Moment der Unachtsamkeit zerbrach er die Gehwegplatte, die er gerade beiseiteschaffte. Ärgerlich trat er mit dem Fuß danach. Was wohl geschehen wäre, wenn sie gestern Abend nicht den Unfall ihrer Eltern erwähnt hätte? Wahrscheinlich hätte er irgendwann dem Drang, seine Lippen leidenschaftlich auf ihre zu pressen, nicht mehr widerstehen können. Und dann? Ja, er musste dankbar sein, dass sie dieses schreckliche Thema angesprochen und seinem heißen Verlangen eine eisige Dusche versetzt hatte!

         	„Alles okay, Chef?“

         	Entnervt starrte er seinen Bauleiter an. „Was zur Hölle glauben Sie denn? Sehen Sie sich doch um? Nichts ist okay!“ Angespannt fuhr er sich mit der Hand über die Stirn. „Entschuldigen Sie bitte. Ich habe es nicht so gemeint“, knurrte er.

         	„Ich verstehe schon. Sie machen gerade eine schwere Zeit durch.“ Er zögerte, als konnte er sich nicht so recht entschließen, zu sagen, was er zu sagen hatte. Dann murmelte er kaum hörbar: „Wenn Sie noch einmal die Ruinen der Villa absuchen wollen, müssen Sie es jetzt tun. In vier Stunden kommen die Planierraupen und ebnen alles ein.“

         	Dexter spürte, wie sich ein schweres Gewicht auf seine Brust senkte. Beinahe nahm es ihm den Atem. „Gut“, sagte er schließlich. „Bitte schicken Sie alle Männer nach Hause. Ich möchte allein sein.“

         	Zielstrebig ging er zu der Stelle, wo noch vor wenigen Wochen das Haus seiner Kindheit gestanden hatte. Sein Zuhause.

         	Vorbei. Jetzt musste er endgültig Abschied nehmen. Bald würde nichts mehr von der Villa übrig sein als Erinnerungen. Gute und schlechte. An die zwei Großväter, die sich nach und nach in völlig verschiedene Richtungen entwickelt hatten. Daran, wie er und Maddy ausgelassen im Garten herumgetollt waren und wie glücklich er sich gefühlt hatte, wenn er Jim Cook in der Baumschule und den Gewächshäusern helfen durfte. Wie er sich gewünscht hatte, dass Maddys Vater auch sein Vater wäre.

         	Und wie seine Mutter ihn auf die Stirn geküsst hatte, ihn fest an sich presste und ihm ein tränenersticktes „Auf Wiedersehen“ zuflüsterte. Kurz vor dem Unfall war das gewesen.

         	Damals hatte er nicht geahnt, dass sie vorhatte, seinen herrischen Vater zu verlasen und mit Jim Cook durchzubrennen. Dass er sie nie wiedersehen würde.

         	Es tat weh! Gott, es tat so weh! Er biss die Zähne zusammen, streifte seine Arbeitshandschuhe über und kniete sich in das verkohlte Chaos, in dem vielleicht noch ein unversehrtes Überbleibsel seiner Kindheit verborgen war.

         Erwartungsvoll rannte Maddy die letzten Meter bis zur Spitze des Hügels hinauf. Doch dann blieb sie wie vom Donner gerührt stehen. Ihr wurde schwindelig. Kraftlos ließ sie sich in das weiche Gras sinken, den Blick starr auf das Unfassbare gerichtet, das sich ihren Augen bot.

         	„Nein“, wimmerte sie. „Nein!“
         

         	Um sie herum drehte sich alles. Das konnte, das durfte doch nicht wahr sein! Eine furchtbare Feuersbrunst musste die Quinta verwüstet haben. Am Fuß des Hügels entdeckte sie den breiten Graben, der anscheinend in aller Eile geschaffen worden war, um eine weitere Ausbreitung des Feuers zu verhindern. Dadurch hatte wenigstens der westliche Teil der Quinta vor den Flammen gerettet werden können. Doch der Großteil des herrlichen Anwesens war für immer verloren.

         	Verzweifelt krallte sie ihre Finger ins Gras, als hoffte sie, dort Halt zu finden. Hinter ihr grünte und blühte es, vor ihr lag nur schwarzes Nichts. Jedenfalls schien es auf den ersten Blick so. Nach und nach machte sie einige gelbe Punkte aus, dort, wo früher die alte Villa gestanden hatte. Wahrscheinlich Baufahrzeuge.

         	Mit zitternden Fingern strich sie sich das Haar aus der Stirn. Ihr früheres Zuhause existierte nicht mehr. Alles, woran sie sich so gern erinnerte, war zerstört. Und damit auch ein Teil ihrer selbst.

         	Ein schmerzliches Schluchzen entfuhr ihr. „Oh, Dex!“ Kein Wunder, dass er so beschäftigt gewesen war! Und so abweisend.

         	Angestrengt starrte sie in das schwarz-graue Chaos. Irgendwo da unten musste er sein. Ihr Herz flog ihm entgegen. Gott, wie schrecklich für ihn! Sie konnte seinen Schmerz gut nachempfinden! Doch für ihn musste es noch zehnmal schlimmer sein.

         	Jetzt konnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten. Sie musste zu ihm! Ihm sagen, was sie fühlte, dass sie ihn verstand. Schluchzend stolperte sie den Hügel hinunter. Auf die tristen Ruinen zu.

         Erbarmungslos brannte die Sonne vom Himmel. Eine dumpfe Leere breitete sich in seinem Inneren aus. Seit einer Stunde arbeitete er nun schon ununterbrochen. Mit von Ruß und Staub tränenden Augen blickte er die verkohlte Masse zu seinen Füßen hasserfüllt an.

         	Sinnlos. Hier gab es nichts mehr zu retten! Wieso sich noch länger abmühen? Was er suchte, würde er doch nie finden.

         	Liebe. Frieden. Zärtlichkeit.

         	
            Verdammt, Maddy Cook! Deinetwegen muss ich jetzt so leiden! Deinetwegen will ich jetzt, was ich niemals haben kann!
         

         	„Dex!“

         	Erschrocken zuckte er zusammen. Dann sprang er auf und sah sich um, außer sich, dass sie es gewagt hatte, hierherzukommen. Ausgerechnet in diesem Moment. Wo er mit seinem Schmerz allein sein wollte.

         	„Was zur Hölle tust du hier?“, brüllte er und ballte seine Hände zu Fäusten. Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte sie, er würde sie schlagen.

         	Von dem langen Fußweg und dem Schock über die zerstörte Quinta geschwächt, verlor sie den Halt und fiel auf den rußigen Boden. Entsetzt schrie sie auf, als das poröse Holz eines verkohlten Balkens unter ihrem Gewicht zerbrach.

         	Hastig stand sie wieder auf und versuchte sich ein wenig von Ruß und Asche zu befreien. Doch ihr Gesicht sah aus wie das eines Schornsteinfegers.

         	Und dann trafen sich ihre Blicke. Pure Verzweiflung stand in seinen Augen. „Oh, Dex!“, flüsterte sie hilflos.

         	Abrupt wandte er sich ab, und ihr Herz krampfte sich zusammen. Sie konnte es nicht ertragen, ihn so leiden zu sehen. Wie gern würde sie ihm helfen, ihm sagen, dass bald alles wieder gut sein würde. Doch das eine konnte sie nicht, und das andere stimmte nicht.

         	„Es tut mir so leid“, schluchzte sie. „Ist … ist irgendjemand verletzt worden?“

         	„Nein“, schrie er in einem Ton, der die alte Maddy zum Davonlaufen gebracht hätte.

         	Doch die neue Maddy blieb. Sie konnte nicht gehen, ohne zu erfahren, was passiert war. Das hatte sie in ihrem Leben schon viel zu oft getan. Und die Ungewissheit würde ihr den Schlaf rauben und sie langsam, aber sicher in den Wahnsinn treiben.

         	Also schluckte sie tapfer ihre Tränen hinunter und bahnte sich ihren Weg durch die Trümmer, bis sie ganz nah bei ihm war.

         	„Ich verstehe es nicht“, begann sie mit zitternder Stimme. „Die Villa bestand doch gar nicht aus Holz, sondern aus Stein. Trotzdem ist kaum etwas übrig geblieben.“

         	„Die Balken waren alle aus Holz. Ebenso die Querverstrebungen“, brummte er. „Das Dach, die Fußböden und die Türen. Sie brannten wie Zunder. Außerdem ist irgendwann der Gastank explodiert. Die Hitze war so groß, dass selbst die Steine schmolzen.“

         	Vor Entsetzen begann sie am ganzen Körper zu beben. Alles, was von ihrem einstigen Zuhause noch stand, waren ein schwarzer Steinhaufen, der einmal die Außenwand des Esszimmers gewesen sein musste, und der riesige, unverwüstliche Schornstein. Dazwischen eine schwarze Masse, die entfernt an ein Möbelstück erinnerte.

         	Dort hinten, im Bereich der Küche, ragte gespenstisch ein total verformter stählerner Kühlschrank aus den Aschebergen heraus. Daneben eine halb geschmolzene eiserne Badewanne, die mit der einstürzenden Decke aus dem ersten Stock heruntergefallen war und nun neben dem kaum erkennbaren Balkongeländer stand.

         	In der Luft hing ein beißender Rauch. Schon jetzt kratzte ihr Hals davon. „Einfach furchtbar“, flüsterte sie. „Wie kannst du das nur ertragen?“

         	Sein breiter Rücken hob sich, als er Atem holte. „Habe ich vielleicht eine andere Wahl?“

         	„Entschuldige. Dumme Frage.“ Hilflos rang sie die Hände. „Ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll.“

         	Ärgerlich wandte er sich zu ihr um. „Dann sag nichts.“ Verdutzt blickte er sie genauer an. Wie sah sie denn aus? „Bist du etwa den ganzen Weg hierher gelaufen?“

         	Maddy nickte mechanisch. Gerade war ihr eingefallen, dass Dexter schon vor einigen Tagen, als er sie vom Flughafen abgeholt hatte, von einem Feuer gesprochen hatte. Damals hätte sie bemerken sollen, was los war! Stattdessen hatte sie wie eine Idiotin die Hüften geschwungen und mit den Wimpern geklimpert! Himmel, was mochte er jetzt nur von ihr denken?

         	Und wo um Himmels willen sollte sie mit ihrer Entschuldigung anfangen? „Ich … ich wollte mit dir reden.“

         	„Ah ja?“, fragte er höhnisch? „Ich glaube eher, du wolltest die Quinta sehen. Deinen zukünftigen Besitz, solltest du es schaffen, mich vor den Traualtar zu zerren.“

         	Seine harten Worte ließen sie erbleichen. „Nein, das heißt ja, ich wollte die Quinta sehen. Natürlich …“

         	„Natürlich“, echote er. „Na, dann schau dich nur um!“

         	Maddy zitterte vor Anspannung. Was sollte sie nur tun? Was konnte sie sagen, um seinen Schmerz zu lindern? Hilflos blickte sie um sich, als hoffte sie, irgendetwas zu sehen, das ihnen beiden etwas Trost spenden konnte. Vergebens.

         	Die üppigen Beete, die einst den steinernen Weg zur Villa gesäumt hatten, waren nicht mehr zu erkennen. Hier hatten ihre Großväter Oleander, Hibiskus und Bananenstauden gepflanzt. Dort drüben hatte eine herrliche Gruppe exotischer Palmen gestanden, jetzt nur noch schwarze Stümpfe.

         	„Tausende von Pflanzen müssen den Flammen zum Opfer gefallen sein“, wisperte sie verzweifelt.

         	„Ja, mein Lebenswerk!“

         	„Dexter!“ Am liebsten hätte sie ihn in die Arme genommen. Ihr weiches Herz konnte seinen Schmerz nicht länger ertragen. Alles, alles hatte er verloren. Doch sie wusste genau, dass er ihren Trost niemals zulassen würde.

         	„Bist du … ruiniert?“, erkundigte sie sich leise.

         	Er wirbelte herum. „Was, wenn ja?“

         	„Das .. das würde mir sehr leidtun“, stammelte sie.

         	„Ja, das glaube ich gern.“

         	Sein sarkastischer Ton tat ihr in der Seele weh. Trotzdem würde sie ihm jetzt sagen, dass sie seinen Schmerz teilte. Dass er nicht allein war und dass sie alles tun würde, um ihm zu helfen.

         	„Als ich die Verwüstung sah, konnte ich erst meinen Augen nicht trauen“, begann sie leise. Nur mit Mühe konnte sie die Tränen zurückhalten. „Blühende Wiesen, herrliche Bäume und endlose Plantagen hatte ich erwartet.“ Ihre Stimme brach. „Stattdessen erblickte ich das hier. Ich fühlte mich wie in einem Albtraum! Diese Bilder, diesen Geruch werde ich wohl nie wieder loswerden. Und die Quinta …“

         	Sie konnte nicht weitersprechen. Ihre Kehle war auf einmal wie zugeschnürt.

         	„Alles zerstört“, bestätigte Dexter kühl. „Nicht ein einziges antikes Möbelstück existiert noch. Keines der wertvollen Ölgemälde.“

         	„Konnte denn gar nichts gerettet werden?“

         	„Nein. Ich selbst war nicht hier. Die Leute von der Feuerwehr haben erst meine Großmutter in Sicherheit gebracht und sich dann auf die Pferde und die anderen Tiere konzentriert. Auf die wichtigen Dinge also“, fügte er mit eisiger Verachtung hinzu.

         	Warum sah er sie nur so an? Weshalb war er bloß so wütend auf sie?

         	„Als sie zum Haus zurückkehrten, konnte man es schon nicht mehr betreten. Zu gefährlich. Also konnten sie den Flammen leider auch keinen deiner Schätze entreißen, Maddy.“

         	Verständnislos starrte sie ihn an. Und plötzlich wurde ihr klar, dass es nichts zwischen ihnen gab. Keine Gefühle, keine Wärme. Gar nichts. Der Kuss hatte ihm absolut nichts bedeutet. Wahrscheinlich glaubte er, sie küsste eh jeden Mann, der ihr begegnete.

         	„Wenn du nicht hier warst, als das Feuer ausbrach, wo warst du dann?“, stieß sie hervor.

         	„In Brasilien. Als ich es vor ungefähr einer Woche erfuhr, bin ich sofort in den nächsten Flieger gestiegen.“

         	„Brasilien?“

         	Er stöhnte. „Ich bin Pflanzenforscher. Mein Job besteht darin, in der ganzen Welt herumzureisen und seltene Pflanzen ausfindig zu machen und zu studieren.“

         	Obwohl sie sich bemühte, ihm zu folgen, verstand sie nur Bahnhof. Dann lebte er also gar nicht in Portugal? „Du … du wohnst nicht bei deiner Großmutter?“

         	„Ich … Was zum Teufel spielt das für eine Rolle?“, fuhr er sie an. „Aber wenn du es unbedingt wissen willst: Seit der Beerdigung meiner Eltern habe ich nicht mehr hier gelebt. Jedenfalls nicht für längere Zeit.“

         	Ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen. „Damals warst du doch erst fünfzehn!“

         	„Na und? Ich bin weggelaufen. Nach Lissabon. Habe auf einem Schiff angeheuert und Decks geschrubbt. Fünf Jahre später kam ich zurück. Nur um festzustellen, dass mein Großvater in der Zwischenzeit gestorben war und die Quinta verkauft werden sollte. Da habe ich das Management übernommen und das Geschäft vor dem sicheren Ruin bewahrt. Als alles wieder glattlief, habe ich einen Verwalter eingestellt und bin erneut auf Reisen gegangen. Großmutter und ich haben zu verschiedene Ansichten und verstehen uns nicht besonders gut.“

         	„Ist deine Neugier jetzt befriedigt?“, erkundigte er sich nach einem Moment des Schweigens schroff. „Dann würde ich jetzt gerne weitermachen. Ich kann es mir nicht erlauben, noch mehr Zeit zu verschwenden. Geh nach Hause, Maddy. Du bist schon ganz schmutzig.“

         	Das stimmte. Ihre Schuhe waren völlig schwarz, genau wie ihre Beine. Selbst die Shorts und das T-Shirt hatten überall dunkle Flecken.

         	„Jetzt verstehe ich, warum du so schmutzig warst, als du mich vom Flughafen abholtest“, murmelte sie. „Und weshalb du so hart arbeitest – und immer so schlecht gelaunt bist. Warum zum Kuckuck hast du mir denn nichts gesagt?“

         	„Warum sollte ich?“, fragte er sarkastisch. „Wir haben deinem Großvater doch alles haarklein berichtet. Offensichtlich hielt er es für richtig, dir nichts von alledem mitzuteilen. Wieso sollten wir seine Entscheidung infrage stellen?“

         	Sprachlos starrte sie ihn an. Dann rief sie fassungslos: „Aber … warum hat er mir denn nichts gesagt?“

         	„Wärest du gekommen, wenn du gewusst hättest, was passiert war?“

         	„Nein. Natürlich nicht.“

         	„Siehst du. Das hat dein Großvater eben vorausgesehen.“

         	„Wie konnte er mir nur so etwas verheimlichen?“

         	„Er wollte eben nicht, dass du in England bleibst, wenn in Portugal ein abgebrannter, aber trotzdem noch gut betuchter Bräutigam auf dich wartet“, erklärte Dexter spöttisch. „Gib es ruhig zu, Maddy. Die Quinta hat dir nichts bedeutet. Eine Möglichkeit auf ein Leben in Luxus war sie für dich. Nichts weiter.“

         	Am liebsten hätte sie mit dem Fuß aufgestampft. Wie konnte er das nur glauben? „Das ist nicht wahr“, schrie sie. „Du hast gar keine Ahnung, was die Quinta mir bedeutet hat!“

         	„Ach nein? Schau dich doch einmal um!“, brüllte er. „Für dich ist das hier verlorener Luxus. Teure Möbel. Antiquitäten. Ich fühle mich, als sei ein Teil von mir selbst verbrannt! In ganz Portugal habe ich die Quinta bekannt gemacht. Meine Leidenschaft, mein Herzblut steckten in dieser Asche! Jede einzelne Pflanze habe ich selber ausgewählt. Jeden Samen, jeden Setzling, jeden liebevoll gehegten Ableger. Jahrelang habe ich Arbeit und Mühe investiert. Und alles, alles ist verloren! Aber weshalb erzähle ich dir das überhaupt?“, fügte er verächtlich hinzu. „Was verstehst du schon von Gefühlen?“

         	„Mehr, als du denkst“, schluchzte sie. „Dexter, ich …“

         	Doch er ließ sie nicht ausreden. „Geh weg! Lass mich! Ich habe noch knapp drei Stunden, um etwas zu finden, das einmal meiner Mutter gehört hat. Irgendetwas. Und ich möchte dabei allein sein.“

         	„Aber ich kann dir doch helfen.“

         	„Nein! Geh nach Hause!“ Damit wandte er sich ab und stapfte, ohne sie noch eines weiteren Blickes zu würdigen, zum Schornstein hinüber. Das ehemalige Wohnzimmer hatte er noch nicht intensiv genug durchsucht.

         	Verzweifelt ließ Maddy sich auf die Knie sinken. Einen Moment verharrte sie reglos, unentschlossen, was sie tun sollte. Dann begann auch sie, den schwarzen Schutt zu durchwühlen.

         	Lieber Gott, lass mich etwas für ihn finden, betete sie stumm. Vielleicht würde Dex sie dann nicht mehr so hasserfüllt anschauen. Nichts wünschte sie sich sehnlicher!

         	Erst Stunden später bemerkte er, dass sie nicht nach Hause gegangen war. Vor Hitze und Staub beinahe ohnmächtig, hörte sie, wie er fluchend zu ihr herüberkam.

         	Gerade als sie dachte, eine neue Schimpftirade würde beginnen, hielt er ihr wortlos eine Wasserflasche hin. Dankbar griff sie danach und trank in großen Schlucken.

         	„Sieh dich nur an“, knurrte er. „Warum bist du nur so starrsinnig! Du machst, was du willst. Die anderen sind dir egal.“ Ärgerlich nahm er sie am Arm, um sie in die Höhe zu ziehen. „Komm, für heute reicht es, Maddy!“

         	„Nein“, protestierte sie energisch. „Ich habe noch nichts gefunden.“

         	„Ich auch nicht. Aber ich kann die Planierraupen nicht länger zurückhalten.“

         	Entsetzt starrte sie ihn an. „Oh nein! Nein!“

         	Doch er war unerbittlich. „Steh auf!“

         	Gegen ihren Willen zog er sie in die Höhe und dann weg von den Überresten der Villa. Mit steinerner Miene gab er den Bulldozerfahrern ein Zeichen. Die Motoren heulten auf, und Dexter zog sie weiter und immer weiter. Wie gejagt.

         	„Bitte“, keuchte Maddy. „Ich kann nicht mehr.“ Um sie herum drehte sich alles. Sofort ließ er sie los. Als sie völlig kraftlos zu Boden sank, goss er ihr kühles Wasser über den Kopf, bis die Ohnmacht abgewendet war.

         	Dann setzte er sich neben sie. Stocksteif und reglos. Den Blick auf die Bulldozer gerichtet. Nur die pulsierende Ader an seinem Hals ließ ahnen, was in ihm vorging.

         	Sanft legte sie ihre zitternde Hand auf seine. Zu ihrer großen Erleichterung schüttelte er sie nicht ab. „Das ist nicht das Ende“, sagte sie mit rauer Stimme. „Du kannst die Quinta wiederaufbauen. Du hast es schon einmal geschafft. Die Plantagen werden bald wieder so sein wie früher.“

         	Er atmete tief durch, antwortete jedoch nicht.

         	Was konnte sie nur tun, damit es ihm besser ging? Eigentlich wollte er sie ja überhaupt nicht in seiner Nähe haben. Und jetzt verstand sie das auch. Nach allem, was geschehen war, hatte er sich auch noch mit ihr und ihren divenhaften Launen herumschlagen müssen!

         	„Es tut mir so leid“, flüsterte sie. Doch ihre Worte gingen im Lärm der Planierraupen unter. Alles, was von Dexters und ihrem früheren Zuhause noch übrig war, wurde zu einem großen Schutthaufen zusammengeschoben, der dann von Baggern in Container verfrachtet wurde.

         	Und dann war es plötzlich ganz still. Vorbei. Langsam standen sie auf.

         	„Manuel“, rief er bestimmt, und einer der Männer kam eilig herbeigelaufen.

         	„Ja, Chef?“

         	„Ich bringe Maddy nach Hause. Sie wissen, was hier zu tun ist?“

         	„Natürlich. Bis morgen dann.“

         	Dexter nickte stumm.

         	„Vielleicht möchte die Dame ja vorher noch duschen?“, erkundigte sich Manuel.

         	Er schnaubte. „Selbst für diese Dame ist hier zu viel Publikum.“

         	„Du brauchst mich nicht zurückzubringen“, protestierte Maddy, als er sie kurzerhand am Ellbogen nahm. „Ich kann laufen. Spar dir die Mühe.“

         	„Du tust jetzt endlich einmal, was ich dir sage“, knurrte er.

         	Nachdenklich nagte sie an ihrer Unterlippe. So aufgewühlt, wie er im Moment war, sollte sie ihn vielleicht besser nicht herausfordern. Außerdem wollte sie auch wirklich weg von diesem düsteren, schmutzigen Ort. Wie sehr sehnte sie sich nach den grünen Hügeln, die das Sommerhäuschen umgaben!

         	Und dann konnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten. Von heftigen Weinkrämpfen geschüttelt, blieb sie stehen. Sie schlug die Hände vors Gesicht und schluchzte so herzzerreißend, dass Dexter nicht anders konnte, als sie in die Arme zu nehmen.

         	Zwar spürte Maddy, wie er sie hochhob. Doch sie wusste ja nun, dass er es nur aus Pflichtgefühl tat, dass er für sie nichts empfand. Liebe suchte er nicht. Er wollte lediglich eine Frau, die ihn im Bett amüsierte und einen Erben für die Fitzgeralds gebar. Mehr nicht.

         	Dabei wünschte sie sich nichts mehr als seine Zuneigung und seinen Respekt. Doch die würde sie niemals bekommen.

      

   
      
         9. KAPITEL

         Heute war offiziell der zweitschlimmste Tag seines Lebens. Dexter biss die Zähne zusammen, als er Maddy zum Parkplatz trug.

         	Wie klein und zerbrechlich sie sich in seinen Armen anfühlte! Und wie verzweifelt sie wirkte.

         
            	Natürlich, sie glaubt ja auch, die Chance auf unermesslichen Reichtum verloren zu haben.
         

         
            	Heiße Wut stieg in ihm hoch. Was war schon ihr Selbstmitleid verglichen mit seiner Trauer? Nicht einmal vorstellen konnte sie sich, wie es sich anfühlte, die Arbeit und Mühe von Jahren zerstört zu sehen.

         	Stumm öffnete er seinen Wagen mit dem Ellbogen, setzte sie auf den Beifahrersitz und knallte die Tür zu. Als er hinter dem Lenkrad saß, stellte er mit einem kurzen Seitenblick fest, dass sie noch immer weinte. Jetzt lautlos.

         	Ungeduldig griff er nach ihrem Gurt und schnallte sie an. Dann startete er den Motor und trat heftig aufs Gaspedal.

         	Nur weg von hier! So schnell der rote Sportwagen es erlaubte. Nach all dem Schwarz und Grau musste er endlich wieder etwas Grünes sehen. Lebendige Pflanzen, Bäume.

         	Normalerweise benutzte er seit dem Brand die Hauptstraße nicht. Von dort aus konnte man die Zerstörung sehen. Die abgelegenen Nebenstraßen waren ihm deshalb viel lieber. Doch jetzt hatte er es eilig. Maddy musste duschen, und dann würde er sie zum Flughafen bringen. Ob sie wollte oder nicht.

         	Verächtlich betrachtete er sie aus den Augenwinkeln. Offensichtlich stand sie unter Schock. Vermutlich weil sie gerade realisiert hatte, dass sie nun wieder in ihr altes, ärmliches Leben zurückkehren musste. Trotzdem fuhr er vorsichtiger. Warum auch immer sie sich so furchtbar fühlte, es schnitt ihm ins Herz.

         	Kurz darauf hielt er vor dem ehemaligen Schweinestall an. Während er ausstieg, blieb sie reglos sitzen.

         	„Steig aus“, rief er ihr von der Tür des Häuschens zu. Berühren würde er sie nur, wenn es absolut notwendig war.

         	Wie in Trance stieg Maddy aus dem Wagen und folgte Dexter über die Schwelle. Erst im Wohnzimmer kam sie zu sich und blickte entsetzt auf ihre verschmutzten Beine.

         	„Ich wünschte, ich wäre im Hotel Caterina“, seufzte sie. Wie sollte sie nur ohne warmes Wasser sauber werden?

         	„Wie du gerade aussiehst, würden sie dich da eh nicht reinlassen“, knurrte er. Unglaublich! Er fühlte sich, als sei er in einem Albtraum gefangen, und sie hatte nichts anderes im Kopf, als sich über mangelnden Luxus zu beklagen!

         	„Nein, wahrscheinlich nicht“, gab sie zu. „Aber im Moment würde ich beinahe alles für ein heißes Bad geben.“

         	Was war nur aus der koketten Sirene geworden, die versucht hatte, ihn um den kleinen Finger zu wickeln? Kopfschüttelnd sah er sie an. Sie wirkte angeschlagen.

         	„Verdammt noch mal“, fluchte er und fing sie gerade noch rechtzeitig auf, als ihr die Beine versagten.

         	„Bitte sei mir nicht böse, Dex“, hauchte sie.

         	Schwierig, diesen flehenden grauen Augen mit den langen schwarzen Wimpern zu widerstehen. Zumindest wenn man nicht wusste, was für eine Frau sie war.

         	Energisch setzte er sie aufs Sofa und befahl: „Warte hier!“

         	„Dexter“, flüsterte sie flehentlich und begann zu schluchzen.

         	Seine ganze Willenskraft musste er aufbringen, um nicht dem übermächtigen Drang nachzugeben, sie fest in seine Arme zu nehmen und zu trösten. „Bin gleich wieder da“, sagte er knapp. „Ich mache nur ein bisschen Wasser heiß.“

         	Was war er nur für ein verdammter Schwächling, dass er sich von den Tränen eines geldgierigen Flittchens so sehr erweichen ließ! Ärgerlich machte er Feuer. Dann füllte er den großen Wasserkessel und sämtliche Töpfe, die er finden konnte, mit kaltem Wasser und stellte sie auf den Herd.

         	Wenig später brachte er ihr eine Tasse Tee und eine Wolldecke ans Sofa. „Hier“, knurrte er.

         	Dankbar blickte sie zu ihm auf. „Du solltest dir auch eine Pause gönnen.“

         	„Kümmere dich um deine Angelegenheiten!“

         	Abrupt drehte er sich um und ging zum Herd zurück. Das Wasser kochte schon fast. Dann stürmte er hinaus, um die große Zinkwanne zu holen.

         	„Fertig“, verkündete er schließlich. „Hier ist ein Stück Seife.“

         	Rücksichtsvoll drehte er sich um und füllte die Töpfe erneut für sein eigenes Bad. Er hörte, wie ihre Sachen leise raschelnd zu Boden fielen und sie vorsichtig in die Wanne stieg. Er schluckte. Aus irgendeinem Grund schlug sein Herz plötzlich schneller.

         	„Beeil dich“, kommandierte er.

         	„Tu ich doch.“

         	Ohne hinzusehen, warf er ihr ein Handtuch zu, in der Hoffnung, sie würde sich bald wieder anziehen. Bevor er … bevor er …

         	Er wusste ja schon selbst nicht mehr, was er wollte. Was er fühlte. Vor seinem geistigen Auge sah er sie vor sich. Die zarten Schultern, die unglaublich schmale Taille. Das wilde rote Haar. Die großen grauen Augen, jetzt nass von Tränen. Der sinnliche Mund. Unwillkürlich presste er die Lippen zusammen, als würde ihn das davon abbringen, sie küssen zu wollen.

         	„Beeil dich“, wiederholte er. Und wenn er zehnmal wusste, dass sie nur an seinem Geld interessiert war: Irgendwie hatte sie es geschafft, seine Gedanken zu verwirren. Mit jeder Faser seines Körpers sehnte er sich nach ihr. Das musste ein Ende haben, ehe sie sich auch noch in sein Herz schlich!

         	„Dex“, flüsterte sie sanft. „Ich weiß, wie du dich fühlst.“

         	Wie ertappt zuckte er zusammen. „Ah ja?“

         	„Ja. Seit du aus Brasilien zurückgekehrt bist, hast du jeden Tag auf der Quinta geschuftet. Umgeben von Schwärze und Zerstörung. Da würde ja der stärkste Mann irgendwann glauben, dass das ganze Leben schwarz ist. Und …“

         	„Das reicht“, fuhr er sie scharf an. Und er begann, mit den Fingern auf der Tischplatte zu trommeln.

         	Seufzend griff Maddy nach dem Handtuch und stand auf. Kaum hatte sie sich bedeckt, zog er die Wanne nach draußen, um sie auszuleeren. Nachdem er sie wieder gefüllt hatte, begann er ohne weitere Umschweife, seine Jeans aufzuknöpfen.

         	Errötend wandte Maddy sich ab. Doch irgendetwas zwang sie, einen kurzen Blick über die Schulter zu werfen, kurz bevor er sich in die Wanne setzte.

         	Ihr stockte der Atem. Er wollte sie! Das war mehr als deutlich! Und plötzlich verspürte sie ein so machtvolles Drängen, ein so heftiges Verlangen, dass ihr ganz schwindelig wurde. Nie zuvor hatte sie dergleichen empfunden.

         	„Würdest du mir bitte den Rücken waschen?“, fragte er in die Stille.

         	Mit zitternden Knien ging sie wider besseres Wissen zu ihm, kniete am oberen Ende der Wanner nieder und nahm die Seife.

         	Sie schluckte. Worauf ließ sie sich da nur gerade ein? Zu nervös, irgendwo anders hinzuschauen, richtete sie den Blick starr auf seinen Rücken. Seinen wunderschönen, muskulösen Rücken. Vorsichtig seifte sie ihn ein. Wie gut sich seine glatte Haut unter ihren Fingern anfühlte. Und die starken, breiten Schultern.

         	Ohne Vorwarnung wandte er sich um und streichelte sanft ihr Gesicht. Und dann spürte sie plötzlich seine Lippen auf ihren. Unbändig, gierig, atemberaubend, und sie gab sich seinen Küssen hin. Küsste ihn genauso verlangend zurück.

         	Irgendwie landete sie mit ihm in der Wanne, die Beine um seine Hüften geschlungen, seine Lippen auf ihren. Ihr Herz pochte so heftig, dass es zu zerspringen drohte.

         	„Dex“, flüsterte sie, und in dem Moment drang seine Zunge zwischen ihre Lippen, suchte die ihre und begann einen so erotischen, aufwühlenden Tanz, dass Maddy keuchend gegen seine Brust sank.

         	Für einen Moment unterbrach er den Kuss. Doch ehe sie protestieren konnte, hatte er sie schon auf seine Arme gehoben und in sein Schlafzimmer getragen. Sanft legte er sie aufs Bett und blieb davor stehen, als versuchte er noch, ihr zu widerstehen.

         	„Komm“, wisperte sie und sah ihn mit ihren großen grauen Augen an. Bittend und verführerisch zugleich. Und da gab es für ihn kein Halten mehr.

         Noch immer heftig atmend, hielt er sie im Arm. Nur Sekunden vorher hatte er ihren Namen gerufen und einsehen müssen, dass er ihr eben mehr als nur seinen Körper geschenkt hatte. Dass er einen schrecklichen Fehler gemacht hatte.

         	Wie ein verdammter Idiot fühlte er sich! Ihr so in die Falle zu tappen! Irgendetwas in ihm hoffte noch immer, tief in ihrem Inneren das sanfte kleine Mädchen zu finden, dass er einst gekannt hatte.

         	Zornig biss er die Zähne zusammen. Warum machte er sich etwas vor? „Was wird wohl Grandad dazu sagen?“, fragte er zynisch. „Sex vor der Hochzeitsnacht, also nein! Ich fürchte, dein Plan hat nicht funktioniert, Maddy.“

         	„Im Gegenteil“, seufzte sie traurig. „Mein Plan hat viel zu gut funktioniert.“

         	„Genau“, knurrte er und richtete sich auf. „Denn wir sind verheiratet, und das hier ist unsere Hochzeitsnacht“, sagte er spöttisch.

         	„Du verstehst nicht. Ich …“ Weiter kam sie nicht.

         	„Wir hatten Sex. Mehr nicht.“

         	Wütend auf sich selbst, stand er auf und schlang sich ein Handtuch um die Hüften.

         	Maddy schloss die Augen. Für einen kurzen glücklichen Moment hatte sie geglaubt, dass es auch für ihn etwas Besonderes gewesen war. Wie hatte sie nur so dumm sein können?

         	Auf einmal bereute sie, dass sie sich so leicht hatte verführen lassen. Bestimmt sah er das als Beweis dafür an, dass sie ein Flittchen war.

         	Ihre Wangen brannten vor Scham, als sie die zerwühlten Decken beiseiteschob und die Beine über die Bettkante schwang. Wenigstens einen würdevollen Abgang würde er ihr nicht nehmen können!

         	„Ich verstehe nicht, warum du so wütend bist“, sagte sie ruhig. „Schließlich hast du 
            mich benutzt.“

         	„Ja und? Du warst doch die ganze Zeit darauf aus, mich auszunutzen“, erwiderte er heftig. „Du wolltest nur mein Geld!“

         	Seine Worte trafen sie wie ein Peitschenhieb. Das hatte sie jetzt von ihrem albernen Plan! „Und du wolltest Sex!“, verteidigte sie sich.

         	„Natürlich wollte ich! Du hast ja auch alles getan, damit es so kam!“

         	Sie zitterte am ganzen Körper. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie einen Moment vollständigen Glücks erlebt. Doch für ihn hatte es keine Bedeutung gehabt. Nur Lust. Keine Liebe.

         	Ein Schluchzen entrang sich ihrer Kehle, dann rannte sie fluchtartig in ihr Zimmer. Nachdem sie sich hastig mit kaltem Wasser gewaschen hatte, streifte sie ihr blaues Kleid über und begann, ihre Sachen zu packen.

         	Wenig später kam Dexter in Jeans und T-Shirt und mit einem Glas Rotwein in der Hand hereinspaziert.

         	„Du gehst?“, fragte er eisig.

         	Mühsam unterdrückte sie ein Schluchzen. Reiß dich zusammen, befahl sie sich selbst. Die Show ist vorbei, und jetzt ist es Zeit, wieder ins richtige Leben zurückzukehren.

         	Doch bei dem Gedanken, bald wieder bei ihrem Großvater in dem kleinen dunklen Apartment zu sein, schüttelte es sie innerlich. Aber sie hatte schließlich keine andere Wahl. Und bisher war sie damit ja auch irgendwie zurechtgekommen. Außerdem wusste sie jetzt, was wirklich in ihr steckte.

         	„Du merkst auch alles“, erwiderte sie von oben herab. „Wo du schon einmal hier bist, ich würde gern meinen Großvater anrufen.“

         	„Verstehe. Du musst dich beim General zurückmelden.“ Er runzelte die Stirn. „Weißt du eigentlich, dass ich nie vorhatte, dich zu heiraten?“

         	Maddy erstarrte, nur ihre Augen forschten aufmerksam in seinem Gesicht. Beinahe schuldbewusst blickte er zu Boden. Vielleicht hätte er das besser nicht sagen sollen? Egal, jetzt war es heraus.

         	„Du Mistkerl!“, presste sie zwischen den Zähnen hervor. Also hatte er wirklich nur Sex von ihr gewollt!

         	Ein spöttisches Grinsen breitete sich auf seinem verboten gut aussehenden Gesicht aus. „Grandad wird sicher schimpfen.“

         	Wütend hob sie das Kinn. „Wieso sollte er? Ich werde ihm einfach die Wahrheit sagen. Dass für deine Großmutter und dich eine Verbindung mit unserer Familie niemals wirklich infrage gekommen ist. Und daran hätte sich auch nichts geändert, wenn ich ein millionenschweres Supermodel gewesen wäre.“ Am liebsten hätte sie etwas nach ihm geworfen, doch sie zügelte sich. „Weißt du, was ich denke? Ich denke, ihr wolltet uns nur demütigen, Grandad und mich. Auch wenn ich nicht die leiseste Ahnung habe, aus welchen Gründen.“

         	„Nein, das ist nicht wahr“, widersprach er ernsthaft und ließ das Rotweinglas sinken. „Großmutter war absolut für diese Ehe. Schon allein weil … nun, weil sie bereut, dich und deinen Großvater damals nicht noch mehr unterstützt zu haben. Und es tat ihr ehrlich leid, dass es um die Gesundheit deines Großvaters im Augenblick so schlecht bestellt ist.“

         	„Wir brauchen euer Mitleid aber nicht!“, fauchte sie.

         	„Und trotzdem habt ihr es.“ Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: „Wirklich, ich finde es schlimm, dass du so ein hartes Schicksal erdulden musst. Doch das ist für mich noch lange kein Grund zum Heiraten. Und um die Wahrheit zu sagen, ich will überhaupt niemanden heiraten. Weder dich noch sonst irgendwen.“

         	„Das hat dich aber nicht davon abgehalten, mich zu verführen. Gib es ruhig zu. Das war von Anfang an dein Plan.“

         	„Nein. Nicht von Anfang an, das schwöre ich beim Grab meiner Mutter. Eigentlich wollte ich überhaupt nichts mit dir zu tun haben.“

         	„Ach, vielen Dank! Soll ich mich jetzt vielleicht auch noch glücklich schätzen, dass du später deine Meinung geändert hast? Wenn du nichts von mir wolltest, weshalb hast du dann mit mir geflirtet? Mir Dinge ins Ohr geflüstert und mit mir getanzt?“, rief sie vorwurfsvoll.

         	„Schließlich bin ich auch nur ein Mensch. Und du warst und bist sehr … reizvoll.“

         	Skeptisch blickte sie ihn an. Das meinte er doch nicht ernst?

         	Als hätte er ihre Gedanken gelesen, schlug er zu ihrer größten Überraschung vor: „Komm, lass uns ein Glas Wein zusammen trinken. Ich glaube, wir haben eine Menge zu bereden.“

         	Verwirrt folgte sie ihm ins Wohnzimmer. Nachdem er ihr ein Glas Rotwein eingeschenkt hatte, setzten sie sich aufs Sofa. Wenigstens redete er mit ihr. Reden war besser als sein wütendes Schweigen. Und vielleicht konnte sie ihm ja doch noch die Fragen stellen, die ihr schon so lange auf der Seele brannten.

         	Aber vorerst schwieg er nur und schaute nachdenklich in sein Weinglas. Als wären darin alle Antworten zu finden.

         	„Du wolltest reden“, erinnerte sie ihn ungeduldig.

         	Er verzog das Gesicht, drehte das Glas in seinen Händen, suchte nach Worten. Dann atmete er tief durch und begann leise zu erzählen: „Seit meiner Ankunft kurz nach dem Feuer habe ich mich Tag und Nacht um den Wiederaufbau der Quinta gekümmert. Ich bin von einem Meeting zum anderen gehetzt. Architekten, Baupersonal, Umweltbehörde, Lieferanten und Dutzende mehr. Und in dieser Zeit lag Großmutter mir pausenlos in den Ohren, mich endlich zu verheiraten und einen Erben zu zeugen.“

         	„Das war sicher ziemlich unangenehm“, murmelte Maddy.

         	„Allerdings!“, stöhnte er. „Und am meisten hat mich geärgert, dass sie einfach über meinen Kopf hinweg mit dir und deinem Großvater verhandelt hat. So als ginge mich das alles gar nichts an. Dabei habe ich ihr schon x-mal gesagt, dass sie sich aus meinem Privatleben heraushalten soll. Wen ich heirate oder nicht heirate, ist schließlich nicht ihr Problem. Trotzdem bestand sie darauf, dass du uns besuchen kommst. Folglich war ich geradezu begeistert, als ich dich wiedersah: gewagtes Outfit, ebenso gewagte gesellschaftliche Umgangsformen – die perfekte Frau zum Nichtheiraten!“

         	„Schön, dass ich dir eine Freude machen konnte“, sagte Maddy spitz.

         	„Eine Riesenfreude“, bekräftigte er und fügte mit einem kleinen Grinsen hinzu: „Großmutter hat einen solchen Schock bekommen, dass sie sich vermutlich nie wieder in mein Privatleben einmischen wird. Um ganz sicherzugehen, dass sie ihre Lektion gelernt hat, habe ich so getan, als sei ich ganz hingerissen von dir.“

         	Vor Verblüffung blieb ihr einen Moment der Mund offen stehen. „Was? Du … du hast das die ganze Zeit nur gespielt?“

         	Er nickte.

         	Einige Sekunden starrte sie ihn wortlos an, als wüsste sie nicht so recht, ob sie lachen oder weinen sollte. Dann brach sie in lautes Gelächter aus.

         	„Oh“, rief sie kichernd. „Das kann doch nicht wahr sein!“ Da hatten sie also beide versucht, den anderen auf Armeslänge zu halten. Wenn sie das früher gewusst hätte! Das Dinner mit Dexters Großmutter wäre noch um einiges lustiger gewesen …

         	Vom Lachen erschöpft, ließ sie sich in die Kissen sinken. „Oh, unglaublich! Das ist ja wie im Film! Glaub es oder nicht, aber ich hatte auch nie vor, dich zu heiraten.“

         	„Ja, sicher. Und mein Name ist Anna“, erwiderte er ungläubig.

         	„Hallo, Anna“, kicherte sie ausgelassen und hielt sich den Bauch.

         	Verwirrt starrte er sie an. War sie jetzt verrückt geworden? „Aber du hattest doch dieses Buch, So krallen Sie sich einen Millionär – oder so ähnlich.“

         	„Angeln“, verbesserte sie fröhlich. „Das stimmt. Es liegt da drüben. Geh und schau dir an, was darinsteht. Na los“, drängte sie ihn, als er sie unschlüssig ansah. „Der Ratgeber empfiehlt einer potenziellen Millionärsbraut, sich konservativ zu kleiden und stets zurückhaltend zu sein. Bescheiden und unterwürfig. Außerdem sollte sie dem Auserwählten in allem zustimmen, nie widersprechen. Findest du vielleicht, dass dies eine treffende Beschreibung für mich ist?“

         	Nachdenklich runzelte er die Stirn. „Nicht wirklich.“

         	„Na, siehst du. Ich habe den Ratgeber studiert und dann das genaue Gegenteil von dem getan, was er empfiehlt. Dich zu heiraten ging mir nämlich gehörig gegen den Strich.“

         	„Natürlich. Und der Mond ist aus Käse gemacht.“

         	„Verstehst du denn nicht? Mir ging es nicht anders als dir. Grandad hat mir stundenlange Vorträge gehalten, dass ich mich endlich verheiraten solle. Er sei schon alt und ich bald allein und so weiter. So lange, bis ich es nicht mehr hören konnte und zustimmte, hierherzukommen. Allerdings nicht, um dich zu ‚angeln‘.“

         	„Und wieso nicht? Du wusstest doch, dass ich Geld habe.“

         	„Ja, aber den Gedanken, dich zu heiraten, fand ich einfach nur abstoßend.“

         	„Recht herzlichen Dank!“

         	„Nein, so meinte ich es nicht. Ich würde niemals jemanden nur seines Geldes wegen heiraten. Um Grandad zufriedenzustellen und trotzdem als Single nach London zurückzukehren, habe ich mir diesen verrückten Plan ausgedacht.“

         	Immer noch völlig perplex, strich er sich mit der Hand über die Stirn. Jedenfalls wäre es eine Erklärung, wie aus der schüchternen, sanften Maddy ein männermordender Vamp werden konnte. Ihr Lachen schien echt. Und sie sah wunderschön aus, wenn sie lachte.

         	„Dieser Plan …“, begann er mit rauer Stimme.

         	„Ja?“

         	Ernsthaft blickte sie ihn mit ihren großen grauen Augen an. Wie viel Wärme ihm daraus entgegenstrahlte! Fast wie damals bei … Luisa!

         	Schuldbewusst versuchte er, diesen Gedanken sofort wieder zu verdrängen. Doch wenn er ganz ehrlich war, hatte Maddy sogar etwas, das Luisa gefehlt hatte. Eine gewisse Tiefe. Einen eigenen Kopf.

         	Auf einmal wurde ihm ganz heiß. So etwas durfte er nicht denken!

         	„Dein Plan“, murmelte er. Mehr bekam er nicht heraus.

         	Sie lachte amüsiert. „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie viel Spaß ich hatte! Zuerst bin ich mit meiner Freundin Debbie durch die Secondhandläden gezogen und habe mir die schockierendsten Kleidungsstücke gekauft, die ich finden konnte. Dann habe ich mein Haar dunkelrot gefärbt, geübt, mich auffällig zu schminken, und meinen Hüftschwung einstudiert. Danach musste ich mich nur noch danebenbenehmen, damit du und deine Großmutter und all ihre konservativen Gäste mich für absolut ungeeignet als Fitzgerald-Gattin hielten. Geprobt habe ich meine Rolle mit dem Rugby-Team auf dem Hinflug. Und einem gewissen gut aussehenden Fahrer, der mich vom Flughafen abholte.“

         	Nachdem er sein Glas geleert hatte, bemerkte Dexter skeptisch: „Was die Schauspielerei betrifft, bist du dann aber ein wahres Naturtalent.“

         	„Findest du?“

         	„Ja, du hast die Rolle sehr überzeugend gespielt.“

         	„Glaubst du mir etwa immer noch nicht?“

         	„Ist das ein Wunder? Um sich einen solchen Plan auszudenken, muss man schon ziemlich …“

         	„Verzweifelt sein“, ergänzte sie. „Ich sah keine andere Lösung. Und als ich einmal angefangen hatte, fiel es mir auch gar nicht so schwer, meine Rolle zu spielen. Kleider machen Leute, das stimmt wirklich. Wenn ich meine schrillen Outfits trug, reagierten die Menschen auf einmal völlig anders auf mich. Und von da war es nur noch ein winziger Schritt, mich auch anders zu verhalten. Irgendwie habe ich sogar das Gefühl, dass ein Teil von mir sich schon immer sexy kleiden und sich begehrenswert fühlen wollte. Ich hatte nur nie den Mut dazu. Wie eine graue Maus bin ich herumgelaufen. Frag Grandad. Oder irgendwen, der mich kannte, bevor ich vor einigen Tagen in das Flugzeug nach Portugal gestiegen bin.“

         	Als er noch immer nicht überzeugt schien, schlug sie vor: „Ruf sie an! Von mir aus gleich jetzt. Bitte sie um eine Beschreibung von mir. Ich kann dir sagen, welche Worte ihnen zu mir einfallen werden: ‚still‘, ‚zurückhaltend‘, ‚nicht an Mode interessiert‘. Und wenn sie einen ehrlichen Tag haben, vermutlich auch ‚nicht besonders attraktiv, aber lieb‘.“

         	Langsam breitete sich ein breites Grinsen auf seinem Gesicht aus. Großartig, wie sie die konservative Dinnerparty seiner Großmutter gesprengt hatte! Schon bei dem Gedanken daran könnte er sich vor Lachen ausschütten.

         	„Heißt das, du hast die Suppe absichtlich laut schlürfend gegessen? Und das ganze Gerede über Geld und Shopping und den Traum, Striptease-Tänzerin zu werden, gehörte auch zu deiner Taktik?“

         	„Ganz genau“, bestätigte sie ernst. „Das kann ich beschwören.“

         	„Was ist mit dem Schlangentattoo?“

         	„Natürlich nur aufgeklebt. Ein echtes Meisterwerk, oder?“

         	„Absolut.“ Er nickte und grinste. „Vor allem in Kombination mit diesem hautengen, trägerlosen Top.“

         	„Ich konnte kaum atmen. Und beinahe hätte ich mich nicht getraut, es anzuziehen. Aber ich wollte auf der Party ja unbedingt den richtigen Eindruck machen. Oder besser gesagt, den falschen.“

         	„Das ist dir gelungen.“ Er lachte. „Traumberuf Stripperin! In der Tat!“

         	Fröhlich stimmte Maddy in sein Lachen mit ein. „Ja, ich weiß bis heute nicht, wie ich darauf gekommen bin.“

         	„Ich habe selten so viel Spaß gehabt wie an jenem Abend“, gestand er. Dann nahm er ihre Hand und drückte sie sanft. „Ich glaube dir, Maddy. Und ich bin sehr froh, dass du keine geldgierige Möchtegern-Millionärsbraut bist!“

         	„Aber es war ein tolles Abenteuer, sie zu spielen! Oh, das erinnert mich an etwas. Ich schulde dir ja noch Geld!“

         	Bevor Dexter irgendetwas erwidern konnte, sprang sie auf und rannte aus dem Zimmer. Kurz darauf kam sie zurück und hielt ihm mit ausgestrecktem Arm ein paar Geldscheine unter die Nase.

         	„Danke dafür“, sagte sie lächelnd. „Das war ein witziger Moment!“

         	„Fandest du?“

         	„Oh ja! Du hättest mal dein entsetztes Gesicht sehen sollen! Da wurde mir klar, dass ich gewonnen hatte. Dass du absolut überzeugt warst, ich wäre nur hinter deinem Vermögen her. Und wo wir schon in Erinnerungen schwelgen – wolltest du dich über mich lustig machen, als du mir ins Ohr flüstertest, ich hätte Haar so rot wie Kirschwein und brächte das Herz eines jeden Höhlenmannes zum Klopfen?“

         	Er prustete vor Lachen. „Bekenne mich schuldig. Was für ein Abend!“

         	„Schön, dass du wieder lachen kannst.“

         	„Ja, das finde ich allerdings auch. Und das habe ich einzig und allein dir zu verdanken.“ Dankbar lächelte er sie an. „Ohne dich wäre der heutige Tag die Hölle gewesen!“

         	„Ich bin so froh, dass ich für dich da sein konnte.“

         	„Musst du eigentlich sofort nach Hause?“, erkundigte er sich mit rauer Stimme.

         	„Lange kann ich Grandad nicht allein lassen. Aber ich bereue es nicht, hierhergekommen zu sein. Wie viele Jahre habe ich wie ein schüchternes graues Mäuschen gelebt? Ich hätte Großvater öfter in die Schranken weisen sollen. Dadurch, dass ich ein paar Tage lang eine selbstbewusste, begehrenswerte Frau gespielt habe, weiß ich jetzt, dass ich all das bin. Natürlich bin ich auch immer noch lieb und weichherzig. Und ich glaube auch nicht, dass ich jemals aufhören werde, bei alten Filmen zu weinen. Trotzdem fühle ich mich jetzt anders. Stärker.“ Dankbar nahm sie seine Hand. „Und ich werde es auch nie bereuen, nach Portugal zurückgekehrt zu sein. Und dich wiedergesehen zu haben.“

         	„Und nicht nur gesehen“, bemerkte er mit einem jungenhaften Grinsen, das ihr Herz zum Klopfen brachte.

         	„Wer hätte das gedacht?“ Sie nickte lächelnd und bemühte sich, so unbekümmert wie möglich zu klingen. Nach kurzem Schweigen seufzte sie: „Langsam wird es Zeit, dass ich Großvater anrufe und ihm sage, dass ich bald wieder zu Hause bin.“

         	Als sie aufstehen wollte, hielt er sie am Arm zurück. „Geh nicht“, raunte er. „Warum bleibst du nicht noch ein Weilchen hier?“

         	„Warum sollte ich?“ Wieso zum Kuckuck zitterte ihre Stimme so?

         	Zärtlich zog er sie an sich. „Darum“, flüsterte er und presste seine Lippen leidenschaftlich auf ihre.

      

   
      
         10. KAPITEL

         „Ich werde dem Verwalter Bescheid geben lassen, dass ich mir heute den Tag freinehme“, erklärte Dexter am nächsten Morgen, als sie nach einer unbeschreiblichen Nacht zusammen am Frühstückstisch saßen. „Was möchtest du heute machen?“

         	„Egal was“, sagte Maddy leise. „Solange wir zusammen sind.“

         	Seit der vergangenen Nacht wusste sie, was sie lange schon geahnt hatte: Sie hatte sich unsterblich in Dexter verliebt. Auch wenn dies nicht mehr als ein kurzes leidenschaftliches Zwischenspiel sein würde, ehe er nach Brasilien und sie selbst nach England zurückkehrte. Ganz egal! Im Moment war sie glücklich, und sie hatte beschlossen, dieses Glück in vollen Zügen zu genießen.

         	„Den Arbeitern habe ich heute ebenfalls freigegeben“, raunte er und küsste sie zärtlich auf die Nasenspitze. „Anscheinend findet im Stadion ein Rugbyspiel statt, das sie gerne sehen wollen.“

         	„Oh“, rief sie freudig. „Das möchte ich auch. Das muss die Mannschaft sein, die ich im Flieger kennengelernt habe. Können wir hingehen?“

         	„Nur wenn du versprichst, etwas Knallrotes mit einem unanständig tiefen Ausschnitt zu tragen“, erwiderte er grinsend. „Schließlich darfst du deine neuen Freunde nicht enttäuschen.“

         	Ihre Augen blitzten vor Vergnügen. „Ich hätte da eine rote Korsage, die mit schwarzen Marabufedern verziert ist.“

         	„Untersteh dich!“, knurrte er.

         
            	Irrte sie sich, oder hatte das eifersüchtig geklungen? Mit einem glücklichen Lächeln erwiderte sie beschwichtigend: „Okay, okay. Dann suchst du eben das Outfit aus.“

         	„Gut, aber das wird Stunden dauern.“

         	„Wieso denn das?“

         	„Weil ich dich in jedem neuen Outfit verführen wollen würde“, raunte er ihr ins Ohr.

         	„Leere Versprechungen“, neckte sie und flüchtete um den Tisch herum, als er sie packen wollte. Dabei bekam sie einen so heftigen Lachkrampf, dass er sie mühelos einfing.

         	„Dafür werde ich dich bestrafen“, drohte er scherzhaft.

         	„Ich bitte darum!“

         	Amüsiert schüttelte er den Kopf. Er liebte es, wenn sie so übermütig war! Doch dann kam ihm ein beunruhigender Gedanke. „Maddy?“, begann er mit rauer Stimme. „Hast du mit deinen Exfreunden auch so viel gelacht?“

         	Verwundert blickte sie zu ihm auf. Als sie sah, dass er es ernst meinte, antwortete sie leise: „Um ehrlich zu sein, ich habe noch nie mit irgendjemandem so viel gelacht. Und meine bisherigen Beziehungen dauerten nie sehr lange. Grandad hat immer alle Männer in die Flucht geschlagen, die sich für mich interessierten.“

         	Verlegen blickte sie auf ihre Fingernägel. Das stimmte zwar, war aber nur die halbe Wahrheit. Sobald sich eine Beziehung zu etwas Ernsterem entwickelte, machte sie selbst sofort einen Rückzieher. Wozu sollte es auch führen? Sie durfte sich nicht verlieben und auch nicht zulassen, dass ein Mann sich ernsthaft in sie verliebte. Das wäre ihm gegenüber nicht fair, schließlich konnte sie keine Kinder bekommen. Was, wenn er eine Familie gründen wollte?

         	Einen Augenblick zögerte sie noch. Dann beschloss sie, ihm ihr Geheimnis anzuvertrauen. Nicht ihr geheimstes Geheimnis natürlich. Dafür gab es ja keinen Grund. Aber …

         	Sie räusperte sich. „Du hast es nicht bemerkt, oder?“, fragte sie errötend. „Meine erotischen Erfahrungen sind bisher übers Küssen nicht hinausgegangen. Bevor ich dich kennenlernte, meine ich.“

         	„Was? Das kann ich kaum glauben! Du bist fantastisch!“

         	„Wirklich?“ Vor Glück machte ihr Herz einen kleinen Hüpfer. „Und da sage noch mal einer, dass Fernsehen nicht bildet“, scherzte sie. Dann fügte sie ernsthaft hinzu: „Ich bin froh, dass ich mein erstes Mal mit dir erleben durfte. Ich bezweifle, dass es viele so gute Liebhaber gibt auf der Welt!“

         	Liebevoll sah er sie an. Unglaublich, dass diese atemberaubende Frau auf ihn gewartet hatte! Dann zog er sie stürmisch in die Arme und küsste sie so zärtlich, dass ihr Herz sich schmerzhaft zusammenzog. Warum musste alles Glück einmal ein Ende haben? Wie sollte sie ihn nur je verlassen?

         „Das blaue?“

         	„Nein, auf keinen Fall“, rief sie kopfschüttelnd. „Lieber das violette Latextop und dazu den gelben Minirock. So auffallend wie möglich, damit die gegnerische Mannschaft abgelenkt ist und nicht so gut spielt.“

         	„In dem Outfit könntest du selbst einen Blinden ablenken.“ Dexter grinste frech. „Wenn du das anziehst, muss ich mir eine Sonnenbrille aufsetzen, um die grellen Farben zu ertragen. Und ein Schutzhelm wäre sicher auch keine schlechte Idee, weil dein Dekolleté unter den männlichen Zuschauern mit ziemlicher Sicherheit einen Tumult auslösen wird.“

         	„Na, dann hilf mir mal mit dem Reißverschluss“, forderte sie ihn auf.

         	„Das hast du vor einer Stunde schon einmal gesagt, und ich bin immer noch erschöpft!“ In gespielter Verzweiflung ließ er sich auf das zerwühlte Bett sinken. „Noch einmal falle ich darauf nicht herein, du unersättliche Nymphomanin!“

         	„Ich bin einfach gern ganz nah bei dir“, schnurrte sie und kuschelte sich an ihn.

         	Besitzergreifend legte er die Arme um sie und presste sie so fest an sich, als wollte er sie nie wieder loslassen.

         	Glücklich schloss sie die Augen. Vielleicht würde ja doch noch alles gut werden?

         	„Maddy“, begann er und nahm ihre Hand.

         	Sofort begann ihr Herz zu rasen. Nach seinem Ton zu schließen, beabsichtigte er, ihr etwas Wichtiges zu sagen. So etwas wie … Ich will, dass du für immer bei mir bleibst. Aber das ging natürlich nicht. Was sollte aus Grandad werden?

         	„Ja, ich weiß“, rief sie hastig. „Wir müssen uns beeilen. Wer zuerst angezogen ist!“ Damit sprang sie vom Bett.

         	Für einen Moment flackerte so etwas wie Enttäuschung in seinen dunklen Augen auf. Dann grinste er übermütig. „Der Gewinner darf fahren!“

         	Kichernd rannte Maddy zum Kleiderschrank, streifte das lila Top und den gelben Rock über, schlüpfte hastig in pinkfarbene Stilettos und schaffte es genau zwei Sekunden vor Dex zum Haken neben der Tür, wo die Autoschlüssel hingen.

         	Nachdem sie ein paar Minuten lachend miteinander gerangelt hatten, küssten sie sich leidenschaftlich.

         	„Du bist wundervoll“, flüsterte Dex.

         	„Ich weiß“, erwiderte sie zwinkernd. „Und ich werde gleich deinen Sportwagen fahren!“

         	Noch immer lachend, gingen sie Arm in Arm zum Auto. Als sie kurz darauf die Straße entlangbrausten, begann Maddy fröhlich zu singen, und er lehnte sich zurück, lauschte entspannt und sah sehr zufrieden aus.

         	Ab und an warf sie ihm einen verstohlenen Seitenblick zu. Noch immer konnte sie es nicht fassen, was zwischen ihnen geschehen war. Dass sie Freunde geworden waren. Und noch weit mehr. Sie seufzte glücklich.

         	„Konzentriere dich, Liebling“, mahnte er leise und begann, mit den Fingerspitzen ihren Hals zu streicheln.

         	Wie sollte sie sich dabei konzentrieren? Gott sei Dank hielt der Verkehr sich in Grenzen!

         	„Mein Vater hat mich auch immer Liebling genannt“, vertraute sie ihm an.

         	Sanft legte er seine starke, warme Hand auf ihre Schulter. Zu sagen brauchte er nichts. Sie verstand ihn auch ohne Worte.

         	„Jetzt ist es nicht mehr weit. An der nächsten Kreuzung links.“

         	Langsam bog sie in die kleine Seitenstraße und parkte den schicken Flitzer vor dem Stadion.

         	„Mann, ist das aufregend“, rief sie, als sie sich ihren Weg durch die Menge bahnten. Dex hatte erstklassige Plätze im VIP-Bereich besorgt, sodass sie in unmittelbarer Nähe der Spieler saßen, die sich gerade warm liefen.

         	„Schau nur! Da sind ja die Jungs. Meinst du, dass sie mich sehen werden?“

         	„Machst du Witze? Wie könnten sie dich übersehen?“ Und tatsächlich dauerte es keine zwei Minuten, bis ‚die Jungs‘ sie entdeckten. „Denk daran, berühren verboten!“, warnte Dex halb im Scherz, halb im Ernst. Dann wurde sie auch schon von allen Seiten umringt.

         	„Maddy!“

         	„Hallo, schöne Frau!

         	„Toll, dass du gekommen bist!“

         	„Aber ich bin nicht allein“, sagte Maddy strahlend und sah sich suchend nach Dexter um. Und obwohl sie von gut aussehenden Muskelmännern umgeben war, fand sie keinen auch nur annähernd so attraktiv wie ihn. Mühelos bahnte er sich einen Weg zu ihr. „Das ist Dex“, verkündete sie stolz.

         	Freundschaftlich schlugen die Jungs ihm auf den Rücken. Und wenig später diskutierten sie schon so angeregt mit ihm über Spieltaktiken, dass der Coach sie an den nahenden Spielstart erinnern musste.

         	Zu Maddys größter Freude lud Dexter sie und das ganze Rugby-Team zum Abendessen in ein hübsches Restaurant in Luz ein. Obwohl es dort unzählige Bars und viele gute Restaurants mit stimmungsvollem Ambiente gab, hatte sich der kleine Ort den Reiz eines typisch portugiesischen Fischerdorfes bewahrt. Abends drangen traditionelle Fado-Klänge aus den Lokalen durch die engen, gewundenen Gassen, und überall hing der unverkennbare Geruch von auf Holzkohle gegrillten Sardinen in der Luft.

         	Selten hatte Maddy sich so gut amüsiert wie an diesem Abend. Pausenlos flogen Scherze hin und her, und das Lachen wollte kein Ende nehmen.

         	Nein, Dexter war wirklich kein überheblicher Millionenerbe, der sich für etwas Besseres hielt. Als sie sah, wie natürlich er mit den Rugbyspielern und den Kellnern umging, verliebte sie sich nur noch mehr in ihn. Sofern das überhaupt möglich war.

         	Selten in ihrem Leben hatte sie sich so wohlgefühlt. Gutes Essen, gute Freunde, der Mann, den sie liebte – was konnte sie sich mehr wünschen?

         	Außer vielleicht ein Baby … Hastig nahm sie einen Schluck Wein, um diesen schmerzlichen Gedanken zu ertränken. Dieses kurze Liebesglück war schon weit mehr, als sie sich je erträumt hatte. Und sie würde niemals mit Bitterkeit daran zurückdenken. Niemals!

         Den Rest der Woche verbrachten sie jede wache Minute miteinander. Meist standen sie sehr früh auf und fuhren gemeinsam zur Baustelle. In einem Bauwagen hatten sie ein kleines Büro eingerichtet, um den Wiederaufbau der Quinta von dort aus zu überwachen.

         	Auf eigenen Wunsch hatte Maddy die Organisation der Saatgutbestellungen übernommen. Aus diesem Grund telefonierte sie nun mit Lieferanten aus aller Welt. Sie handelte so gute Preise aus, dass Dexter aus dem Staunen nicht herauskam.

         	Er selbst arbeitete an den Plänen für die Rekonstruktion der alten Villa und der Gartenanlagen. Außerdem sollte auch ein riesiger öffentlicher Park angelegt werden, um neue Kunden anzuziehen. Auch die technische Ausstattung der Quinta würde auf den allerneuesten Stand gebracht werden. Die Baumschule bekam eine computergesteuerte Bewässerungsanlage. Mit dem Bau eines hochmodernen Lagerhauses, doppelt so groß wie das bisherige, war bereits begonnen worden.

         	Obwohl sie die Pläne für den Wiederaufbau der Quinta großartig fand, machte Maddy sich doch auch Sorgen. Was, wenn Dex sich dafür hoch verschulden musste? Ein Fehlschlag würde seinen sicheren finanziellen Ruin bedeuten. Mehrfach versuchte sie, dieses Thema zur Sprache zu bringen. Ihn zu überreden, doch erst einmal klein anzufangen. Aber jedes Mal zerstreute er ihre Zweifel. Er hätte alles im Griff.

         	Obwohl Überstunden an der Tagesordnung waren, kamen vonseiten der Arbeiter keinerlei Beschwerden. Sie alle respektierten und schätzten ihren hart arbeitenden Chef und wollten ihn nach Kräften unterstützen.

         	Wie im Flug verging die Zeit. Wenn Maddy daran dachte, dass sie bald nach London zurückkehren musste, krampfte sich ihr Herz zusammen. Wie sollte sie nur ohne ihn leben? Ob sie wohl jemals über die Trennung hinwegkommen würde?

         „Ich möchte heute gern in die Kirche gehen“, erklärte Dexter an einem Sonntagmorgen. „Und danach zu meiner Großmutter ins Hotel Caterina zum Mittagessen. Kommst du mit, oder willst du lieber hierbleiben?“

         	„Was genau weiß denn deine Großmutter über uns?“, erkundigte sie sich vorsichtig.

         	Lachend erwiderte er: „Nur dass wir beide zusammen im Sommerhäuschen wohnen. Und das war ihre eigene Idee, wenn du dich erinnerst.“

         	„Wahrscheinlich zerbricht sie sich den Kopf, was in der Zwischenzeit vorgefallen ist.“ Eigentlich wäre es an der Zeit, die alte Dame über alles aufzuklären.

         	„Kann sein“, bestätigte er und hauchte einen Kuss auf ihre Nasenspitze.

         	„Gut. Dann möchte ich gern mitkommen. Um ihr die Wahrheit zu sagen.“

         	„Welche Wahrheit?“, fragte er mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck. „Dass du mich nicht heiraten willst?“

         	
            Das wäre ja eine neue Lüge!
         

         	„Dass meine schrille Aufmachung und das furchtbare Benehmen auf der Dinnerparty nicht meiner wahren Persönlichkeit entsprechen. Dass ich mich absichtlich danebenbenommen habe. Und entsprechend werde ich mich heute auch anziehen. Und wenn du es zehnmal sexy findest, in einem bauchfreien Top betrete ich keine Kirche!“

         	„Okay. Schön, dass du mitkommst!“ Nach einem langen, zärtlichen Kuss, der Maddy ganz schwindelig machte, verkündete er: „Ich gehe Feuer machen und setze Wasser auf zum Waschen. Bereitest du das Frühstück?“ Kaum hatte er das gesagt, stutzte er.

         	
            Wir benehmen uns schon wie ein Ehepaar!
         

         	Überraschenderweise wurde ihm bei diesem Gedanken ganz warm ums Herz. Luisa und Maddy waren wirklich grundverschieden. Aber genau wie Luisa tat Maddy seiner wunden Seele gut. Doch sie hatte auch etwas, das Luisa nie gehabt hatte. Mit ihr fühlte er sich viel lebendiger, leidenschaftlicher. Sie wirkte nicht nur beruhigend auf ihn, sondern auch inspirierend. Bisher hatte noch keine Frau diesen Effekt auf ihn gehabt.

         	Als sie etwas später in einem langen cremefarbenen Sommerkleid aus ihrem Zimmer trat, sagte er bewundernd: „Weißt du eigentlich, wie wunderschön du bist?“

         	Schüchtern lächelnd erwiderte sie: „Das Kleid habe ich selbst genäht, und es ist uralt.“

         	„Aber du siehst darin fantastisch aus! Wahrscheinlich hat es auch gar nichts mit dem Kleid zu tun. Du bist einfach von Natur aus schön. Und was soll überhaupt diese falsche Bescheidenheit? Wo ist denn die wilde, unbezwingbare Frau von gestern Nacht?“

         	„Oh, die ist auch hier“, kicherte sie errötend. „Ich bin eben ein Chamäleon. Immer wieder anders, je nach Umgebung. Übrigens siehst du in deinem Anzug auch richtig sexy aus“, fügte sie lächelnd hinzu und streichelte seine Hand. Dann murmelte sie kaum hörbar: „Du ahnst gar nicht, wie sehr ich die Zeit mit dir genieße.“

         	„Mir geht es genauso.“

         	Und das war noch untertrieben! Als sie später Hand in Hand über den kleinen Marktplatz des nahe gelegenen Dorfes zur Kirche gingen, hatte er auf einmal das Gefühl, noch nie in seinem Leben glücklicher gewesen zu sein. Von ihm aus konnte es ewig so weitergehen. Mit Maddy zu leben und zu arbeiten, sonntags zur Kirche zu gehen und die Verwandten zu besuchen. Nichts Abenteuerliches. Ein stilles, einfaches Glück. Das, wonach er sich schon so lange gesehnt hatte.

         	„Dexter!“, ertönte plötzlich die überraschte Stimme seiner Großmutter hinter ihm. Er zwinkerte Maddy kurz zu, dann wandte er sich um und wartete, bis die alte Dame sie eingeholt hatte.

         	„Guten Morgen, Großmutter“, begrüßte er sie lächelnd und küsste sie auf beide Wangen. „Die hübsche Frau an meiner Seite brauche ich dir ja nicht vorzustellen.“

         	„Wie geht es dir, Sofia?“, erkundigte sich Maddy höflich.

         	Wortlos blickte die von einem zum anderen. Dann erinnerte sie sich an ihre gute Kinderstube und erwiderte ebenso höflich: „Vielen Dank. Sehr gut. Und dir?“

         	„Wir werden heute beide zum Mittagessen deine Gäste sein“, erklärte Dexter, dem der süß-saure Gesichtsausdruck seiner Großmutter nicht entgangen war. „Wenn es dir nichts ausmacht, heißt das.“

         	„Nein, natürlich nicht. Und es freut mich auch sehr, dass mein Enkel einen so positiven Einfluss auf die Wahl deiner Garderobe hatte!“

         	„Aber …“, wollte Dex protestieren, doch Maddy unterbrach ihn.

         	„Schön, dass dir mein Kleid gefällt“, sagte sie lächelnd.

         	„Ja, du siehst … ganz akzeptabel aus.“

         	Dexter grinste. Aus dem Mund seiner Großmutter war das schon ein großes Kompliment. Dann bot er beiden Damen seinen Arm und spazierte mit ihnen zu der kleinen weiß getünchten Kirche hinüber.

         	Nach der Messe bemerkte Sofia gnädig: „Du hast wirklich eine hübsche Stimme, Madlyn.“

         	„Danke. Zu Hause singe ich im Kirchenchor. Und ich helfe in der Sonntagsschule aus.“

         	
            „Du?“
         

         
            	„Ja. Besonders, wenn wir Bibelszenen nachspielen, sind die Kinder mit Begeisterung dabei. Zum Beispiel die Geschichte vom barmherzigen Samariter. Mittlerweile kann ich jedes Bettlaken in ein tolles Kostüm verwandeln“, fügte sie lächelnd hinzu.

         	„Beeindruckend“, murmelte Sofia. Mehr brachte sie vor Verwunderung nicht heraus.

         	Auch Dexter hatte von dieser ehrenamtlichen Tätigkeit nichts gewusst. Obwohl er gerne noch mehr darüber erfahren hätte, sagte er: „Vor dem Mittagessen wollte Maddy noch mit dir sprechen. Warum setzt ihr euch nicht auf die Bank unter dem Oleanderbaum dort drüben? In der Zwischenzeit mache ich einen kleinen Spaziergang und hole mir den richtigen Appetit fürs Essen.“

         	„Gute Idee.“ Maddy nahm die alte Mrs. Fitzgerald am Arm. „Bist du einverstanden?“

         	„Das kommt darauf an, was du vorhast.“

         	„Nichts Schlimmes, keine Angst. Mir ist es sehr wichtig, etwas klarzustellen.“ Nachdem sie sich beide gesetzt hatten, atmete Maddy tief durch und begann mit ihrem Geständnis.

         	Als sie geendet hatte, sah Sofia noch verwirrter aus als zuvor. „Du … du hast in einem Kinderheim gearbeitet? Und ausgedehnte Shoppingtouren sind nicht dein liebstes Hobby? Und normalerweise kleidest du dich so wie heute?“

         	Maddy konnte nicht anders. Sie musste lachen.

         	„Und du träumst auch nicht davon, Striptease-Tänzerin zu werden?“

         	„Um Himmels willen, nein! Erst letztens habe ich mich mit meiner Freundin Debbie darüber unterhalten. Wir konnten beide nicht nachvollziehen, was eine Frau dazu verleiten könnte, sich so in der Öffentlichkeit zur Schau zu stellen.“

         	„Und … entschuldige die Frage, aber … die Tischmanieren?“

         	„Wie ich schon sagte, ich habe versucht, mich möglichst unbeliebt zu machen. Und das gehörte dazu.“

         	„Verstehe. Ich konnte mir auch nicht vorstellen, wie aus dir eine so unsensible und oberflächliche Person geworden sein sollte.“

         	„Oh, apropos unsensibel“, rief Maddy und nahm Sofias Hand. „Grandad hatte mir nicht ein Sterbenswörtchen von der Brandkatastrophe auf der Quinta erzählt. Hätte ich es gewusst, wäre ich hier bestimmt nicht wie ein grellbunter, sorgloser Schmetterling aufgetaucht. Mein Benehmen tut mir wirklich außerordentlich leid“, sagte sie nachdrücklich. „Ich hoffe, du nimmst meine Entschuldigung an?“

         	Dann passierte etwas Unerwartetes. Die alte Dame begann zu lächeln, sogar richtig zu lachen.

         	
            Oh, Gott sei Dank!
         

         	„Wirklich eine unglaubliche Geschichte! Ich mag Menschen, die für ihre Überzeugungen einstehen! Auch wenn ich zugeben muss, dass ich mir zwischenzeitlich richtig Sorgen gemacht habe. Dexter ist schließlich auch nur ein Mann.“

         	„Das verstehe ich. Aber ehrlich gesagt hat mir dieser kleine Ausbruch aus meinem Alltag sehr gutgetan.“

         	„Dein Großvater hat dich immer ziemlich kurz gehalten“, murmelte Sofia und senkte beinahe schuldbewusst den Blick.

         	„Weil er mich beschützen wollte. Und für ihn war es sicher auch sehr schwer, auf einmal die Verantwortung für ein elfjähriges Mädchen übernehmen zu müssen.“

         	„Sicher.“

         	„Darf ich dir noch eine ganz wichtige Frage stellen?“ Eigentlich hatte sie sich nach dem tragischen Autounfall ihrer Eltern erkundigen wollen. Doch als sie sah, wie Sofia zusammenzuckte, beschloss sie, stattdessen Dex zu fragen. „Warum wolltet ihr Dexter und mich eigentlich verkuppeln, Grandad und du?“

         	„Weil wir langsam alt werden und uns um euch sorgen. Während er befürchtet, du würdest finanziell allein nicht auskommen, hatte ich Angst, dass Dexter nie ein geregeltes Leben führen würde. Er braucht eine Frau, eine Familie.“

         	„Kinder“, murmelte Maddy mir rauer Stimme.

         	„Und da dachte ich, die kleine liebe, sensible Madlyn Cook wäre die perfekte Ehefrau für ihn.“

         	„So hattest du mich in Erinnerung?“

         	Die alte Dame lächelte. „Als ein liebes Kind mit großen Augen und wachem Verstand, das die Quinta von ganzem Herzen liebte. Oh, ich weiß. Ich war damals viel zu streng mit dir. Und das werde ich mir wahrscheinlich nie verzeihen. Aber deine Mutter hat sich nicht für deine Erziehung interessiert, und dein Vater verwöhnte dich so sehr, dass er dir beinahe alles erlaubte. Da hielt ich es für meine Pflicht, dir ein paar Grenzen setzen.“

         	„Ich verstehe.“

         	„Ich bin froh, dass du das sagst! Und ich hatte recht mit meiner Wahl. Du bist wirklich die richtige Frau für Dexter. Deine optimistische Art, deine Hilfsbereitschaft und Warmherzigkeit sind genau das, was er braucht. Darum war ich ja auch so geschockt, als du auf einmal in diesem knallroten trägerlosen Top auftauchtest. Ah, und schau mal, wer da drüben auftaucht! Komm, Liebes! Lass uns Mittag essen gehen! Und dann erzählst du mir alles über dein Leben in England, ja?“

         	„Alles in Ordnung, die Damen?“, fragte Dexter besorgt.

         	„Alles bestens, mein Junge!“, bestätigte Sofia mit einem fröhlichen Lächeln.

         	Doch Maddy war ganz und gar nicht fröhlich. Sie durfte nicht zulassen, dass Dexter keine eigene Familie haben würde. Sie war einfach nicht die Richtige für ihn. Auch wenn sie ihn mit jeder Faser ihres Herzens liebte – und für immer lieben würde.

      

   
      
         11. KAPITEL

         Nach dem Mittagessen, das sehr entspannt verlaufen war, saßen sie noch gemütlich bei einer Tasse Kaffee am Swimmingpool des Hotels und unterhielten sich. Doch schließlich stand Dexters Großmutter mit einem leisen Seufzer auf und erklärte: „Zeit für mein Mittagsschläfchen. Die vielen unerwarteten Neuigkeiten haben mich ganz erschöpft. Nein, bitte, bleibt sitzen“, kommandierte sie, als Maddy und Dexter aufsprangen. „Den Weg zu meinem Zimmer finde ich auch noch allein. Ihr braucht nicht so zu tun, als wäre ich schon völlig verkalkt!“

         	„Das würden wir uns doch nie wagen, Großmutter!“

         	„Bis bald, Maddy. Ich freue mich schon auf ein Wiedersehen.“

         	„Ich werde wohl nicht mehr lange bleiben. Ich muss nach England zurück.“

         	„So?“, fragte die alte Dame erstaunt. „Das wäre aber sehr schade.“

         	„In jedem Fall besuche ich dich vorher und verabschiede mich“, versicherte Maddy, die sich unsagbar freute, dass Sofia sie auf einmal zu mögen schien.

         	„Gut. Du bist jederzeit willkommen.“ Damit ging sie hinein.

         	„Sie mag dich“, stellte Dexter fest.

         	„Und dich vergöttert sie.“

         	Er lachte. „Das glaube ich kaum.“

         	„Und ob! Wenn du sprichst, hängt sie dir förmlich an den Lippen. Und außerdem hat sie es selbst gesagt, als du an der Bar den Kaffee bestellt hast.“

         	„Aber … mir hat sie es noch nie gesagt.“

         	„Ich glaube, sie kann ihre Gefühle einfach nicht so gut zeigen. Trotzdem liebt sie dich sehr und wünschte, du würdest hier in Portugal leben. Bei ihr. Immer wenn du auf Reisen bist, vermisst sie dich und macht sich schreckliche Sorgen.“

         	Ungläubig schüttelte er den Kopf. „Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Sie kritisiert mich doch pausenlos.“

         	„Das stimmt“, bestätigte Maddy und legte sanft ihre Hand auf seinen Arm. „Und weißt du auch, warum? Weil sie nicht will, dass du Fehler machst. Damit du keine Rückschläge erleiden musst und nicht enttäuscht wirst.“

         	Nach einem Moment des Schweigens sagte er: „Du bist wirklich eine bemerkenswerte Frau, Maddy.“

         	Sie seufzte. Oh, wie sie wünschte, die perfekte Frau für ihn zu sein! „Auch ich habe Schwächen. Wie jeder andere.“

         	Lächelnd nahm er ihre Hand. „Das mag jetzt zwar merkwürdig klingen, aber … Möchtest du das Grab deiner Eltern besuchen? Sie sind in Bensafrim beerdigt. Das ist ein hübsches kleines Dorf ungefähr fünfzehn Autominuten nördlich von hier. Wenn du willst, bringe ich dich dort hin.“

         	Mit einer Mischung aus Erstaunen und Dankbarkeit sah sie ihn an. „Sehr gern! Vielen Dank! Während meines ganzen Aufenthaltes hatte ich vor, auf den Friedhof zu gehen. Leider kann ich mich nicht mehr daran erinnern, wo er ist. Immerhin war ich damals erst elf Jahre alt und konnte vor Tränen kaum sehen.“

         	Mitfühlend streichelte er ihre Wange. „Wenn du willst, können wir sofort los.“ Sie zögerte. Als ihre Unterlippe zu zittern begann, nahm er sie fest in den Arm.

         	„Grandad hat mir nie erzählt, was eigentlich vorgefallen ist“, flüsterte sie und bemühte sich krampfhaft, die Tränen zurückzuhalten. „Er sagte nur, dass meine und deine Eltern einen Unfall hatten und nicht mehr lebten. Jedes Mal, wenn ich Genaueres wissen wollte, hat er sich furchtbar aufgeregt. ‚Reden macht sie auch nicht wieder lebendig‘, rief er dann immer.“

         	Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: „Irgendwann hörte ich auf zu fragen. Ich hatte Angst, er bekäme vielleicht einen Herzinfarkt, wenn ich auf der Wahrheit bestehen würde. Darum habe ich heute das Gefühl, dass ein großer Teil meiner Identität im Dunkeln liegt.“

         	„Dann werde ich dir helfen, Licht ins Dunkel zu bringen.“

         	Bensafrin war in der Tat ein hübsches kleines Dorf, umgeben von verträumten Bauernhöfen, malerischen Schluchten, Bächen und herrlichen Rastplätzen unter schattigen Stein- und Korkeichen..

         	Nachdem Dex den Wagen geparkt hatte, suchten sie an einem Blumenstand gemeinsam einen großen Blumenstrauß und eine Vase aus. Dann betraten sie den winzigen Friedhof.

         	„Ja“, flüsterte sie und klammerte sich an seine Hand. „Jetzt erinnere ich mich wieder. Die alte Friedhofsmauer, die kleine weiße Kapelle. Viel mehr habe ich damals gar nicht wahrgenommen.“

         	Schützend legte er den Arm um sie. „Mach dir keine Sorgen. Wir finden sie schon. Lass uns dort drüben bei der Kapelle beginnen.“

         	Wenige Minuten später rief Dex, der ein Stück vorausgegangen war: „Hier, Maddy!“

         	Sie hielt den Atem an. Die goldene Schrift auf dem schwarzen Marmor war schwer zu erkennen. Mit zitternden Knien ging sie in die Hocke und las: In liebevoller Erinnerung an James und Carlotta Cook. Ihre Eltern!

         	„Oh, Dex. Das ist so traurig!“

         	Das Datum war nicht mehr erkennbar. Oder lag es daran, dass ihre Augen sich mit Tränen gefüllt hatten?

         	„Am Eingang ist ein Wasserhahn. Ich fülle nur schnell die Vase und komme gleich zurück.“

         	„Danke.“ Wie betäubt starrte sie auf das Grab. Was wohl damals passiert war? Wieso hatte ihr Vater sie verlassen?

         	Jetzt konnte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten. „Wie konntest du nur?“, presste sie hervor. „Wie konntest du mich nur so im Stich lassen?“

         	„So war es nicht. Das schwöre ich dir“, versuchte Dexter, der zurück war, sie zu beruhigen.

         	Doch Maddy weinte hemmungslos. Durfte sie denn nie mit den Menschen zusammen sein, die sie liebte?

         	„Schh“, machte er und nahm sie in die Arme. „Ist ja schon gut.“

         	Geduldig wartete er, bis sie sich ausgeweint hatte. Als sie nur noch ab und an von einem Schluchzer geschüttelt wurde, schlug er vor: „Jetzt stellst du die Blumen ins Wasser, und dann erzähle ich dir, was damals wirklich passiert ist. Gut?“

         	Sie nickte stumm, tief berührt von seiner fürsorglichen und verständnisvollen Art. Dass es solche Männer überhaupt gab! Und eines Tages würde er zu einer anderen Frau gehören und sie trösten, wenn sie traurig war.

         	Ein hilfloses Schluchzen entrang sich ihrer Kehle. Nur mit Mühe konnte sie die Blumen in die Vase stellen. Wie sie es von dort auf die Parkbank im Schatten der alten Oliven- und Johannisbrotbäume geschafft hatte, wusste sie nicht mehr.

         	„Sag es mir“, flüsterte sie verzweifelt. „Ich will es wissen.“ Und danach würde sie gehen müssen. Für immer.

         	Er räusperte sich. Dann begann er leise: „Soweit ich weiß, fing alles mit einem fatalen Fehler an. Du erinnerst dich bestimmt, dass deine Mutter eine sehr schöne Frau war?“

         	„Nicht wirklich. Ich weiß nur noch, dass sie mich nie geliebt hat.“

         	„Ganz so einfach war es nicht. Verstehst du, obwohl deine Eltern einander anfangs sehr liebten, musste ihre Beziehung doch scheitern.“

         	„Wieso?“

         	„Weil deine Mutter ein Stadtmensch war. Sie liebte es, shoppen zu gehen, unter Menschen zu sein, und hasste die Einsamkeit der Quinta. Und mit ihrer wachsenden Unzufriedenheit kam auch die Gefühlskälte, unter der du so gelitten hast. Außerdem wurde sie immer streitsüchtiger.“

         	„Ja“, bestätigte Maddy. Jetzt erinnerte sie sich. Ihre Eltern hatten oft Streit gehabt.

         	„Trotzdem war es nicht allein ihre Schuld. Beide hatten eine schlechte Wahl getroffen und einen Menschen geheiratet, der nicht zu ihnen passte. Wenn man permanent unglücklich ist, nimmt man meist auch auf das Glück der anderen keine Rücksicht mehr.“

         	„Das stimmt.“ So hatte sie das noch nie betrachtet. Und es tat gut, zu hören, dass ihre Mutter an sich kein schlechter Mensch gewesen war.

         	„Auch mein Vater war permanent unzufrieden. Allerdings nicht in erster Linie mit seiner Frau, sondern mit mir. Er hatte sich einen wilden, Fußball spielenden Superhelden als Sohn gewünscht. Stattdessen bekam er einen stillen, dünnen Jungen, der am liebsten Pflanzen erforschte.“

         	„Ich fand es schrecklich, wie er dich behandelt hat!“

         	„Immerhin hatte ich seinen Traum zerplatzen lassen.“

         	„Wenn er dich doch nur heute sehen könnte. So wie du jetzt bist.“

         	„Ja. Wenn.“

         	Beide hingen eine Weile ihren Gedanken nach. Dann fragte sie: „Wie war denn deine Mutter eigentlich?“

         	Ein wehmütiges Lächeln umspielte seinen Mund. „Oh, jeder, der sie kannte, musste sie einfach lieben. In allen Menschen hat sie immer nur das Gute gesehen. Ich glaube, ohne sie hätte ich nicht überlebt. Als ich noch ganz klein war – sieben oder acht Jahre, glaube ich –, bemerkte sie, wie sehr ich die Natur liebte. Darum hat sie deinen Vater überredet, mich unter seine Fittiche zu nehmen und mich mit ihm in der Baumschule arbeiten zu lassen.“

         	Er runzelte die Stirn. Dann fuhr er zögernd fort: „Um ehrlich zu sein, ich habe deinen Vater viele Jahre lang gehasst. Ich glaubte, er hätte mir meine Mutter weggenommen und unsere beiden Familien kaputt gemacht. Heute weiß ich, dass man Leidenschaft nicht kontrollieren kann. Natürlich hatten sie sich ineinander verliebt. Schließlich waren sie verwandte Seelen. Ohne einander hätten sie nicht leben können.“

         	„Und miteinander konnten sie auch nicht leben“, warf sie ein. Auch sie selbst durfte nur einen kurzen Moment mit der Liebe ihres Lebens zusammen sein.

         	„Nein“, gab Dexter ihr recht und küsste sie liebevoll auf die Stirn, ehe er sie noch fester an seine Brust zog. „Das Unheil nahm seinen Lauf, als dein Vater meiner Mutter einen Brief schickte und sie bat, ihn am Strand von Amoreira zu treffen.“

         	„Wieso?“

         	„Weil Großmutter den Brief fand und ihn meinem Vater zeigte. Der verständigte sofort deine Mutter. Gemeinsam fuhren sie den beiden nach. In Amoreira gab es dann einen furchtbaren Streit.“

         	„An dem Tag war ich mit einer Freundin angeln“, sagte Maddy leise. Bei ihrer Rückkehr war die ganze Quinta totenstill gewesen. Auf ihre verängstigte Nachfrage hatte Grandad ihr unter Tränen erklärt, dass sie ihre Eltern nie wiedersehen würde. Kurz darauf hatten sie ihre Sachen gepackt und waren fortgezogen. „Ich kann mich gar nicht erinnern, dir damals irgendwo begegnet zu sein. Wo warst du eigentlich?“

         	Plötzlich spürte sie, wie er sich anspannte. „In der Plantage“, erwiderte er knapp. „Ich beschnitt gerade die jungen Bäumchen, da rasten auf einmal zwei Autos über den schmalen Weg. Direkt auf mich zu.“

         	„Unsere Eltern?“

         	„Ja, aber nicht zusammen. Dein Vater und meine Mutter saßen in dem ersten Wagen und lieferten sich mit den beiden anderen eine gefährliche Verfolgungsjagd.“

         	„Oh, Dex!“

         	„Mein Vater versuchte zu überholen, um ihnen den Weg abzuschneiden. Die Räder der beiden Autos kollidierten. Dann gab es ein grauenhaftes Krachen.“

         	„Oh nein! Du hast alles mit ansehen müssen?“, rief sie entsetzt.

         	„Vor allen anderen erreichte ich den Unfallort. Nur dein Vater lebte noch. Ich ging zu ihm, und er sagte …“ Seine Stimme brach, und er konnte nicht mehr weitersprechen.

         	„Bitte, was hat er gesagt?“

         	Liebevoll strich er ihr übers Haar. „Dass sie zurückkommen wollten, um uns zu holen. Der Streit am Strand ging auch um das Sorgerecht. Meine Mutter wollte mich und dein Vater dich nicht zurücklassen. ‚Sag ihr, dass ich sie von ganzem Herzen liebe‘, waren seine letzten Worte. Doch dein Großvater hielt dich von diesem Moment an von meiner Familie fern, und ich hatte nie die Gelegenheit, sie dir mitzuteilen.“

         	Maddy weinte so heftig wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Und trotzdem fühlte sie sich danach besser. Ihr Vater hatte sie nicht im Stich gelassen! Eine zentnerschwere Last war nach all den Jahren endlich von ihren Schultern genommen worden.

         	„Sie starben, weil sie vorhatten, uns mitzunehmen, Maddy“, fuhr Dexter mit rauer Stimme fort. „Kannst du dir vorstellen, wie ich mich fühlte? Meine Mutter war tot, weil sie nicht ohne mich hatte leben wollen. Jahrelang habe ich unter unerträglichen Schuldgefühlen gelitten. Manchmal wünschte ich sogar, sie wären heimlich davongegangen. Dann würden sie vielleicht heute noch leben. Unsere Eltern hätten sich scheiden lassen. Aber wenigstens hätten wir nicht völlig ohne sie aufwachsen müssen. Und“, fügte er seufzend hinzu, „ich hätte nicht so einen furchtbaren Hass auf meine Großmutter entwickelt.“

         	Verständnislos sah sie ihn an. „Weshalb hast du sie denn gehasst?“

         	„Weil sie den Brief hätte vernichten können, anstatt sich in Dinge einzumischen, die sie nichts angehen. Ich bin mir absolut sicher, dass meine Mutter einen schonenderen Weg gefunden hätte, meinem Vater die Wahrheit beizubringen. Stattdessen hat er es auf die wohl schlimmste Art und Weise erfahren. Und das habe ich ihr damals auch ins Gesicht geschrien. Ich war völlig außer mir und warf ihr vor, sie hätte meine Mutter getötet.“

         	„Ihr beide habt Fehler gemacht“, murmelte Maddy.

         	„Heute sehe ich das auch so. Ich muss sie furchtbar verletzt haben. Dein Großvater war übrigens auch wütend auf sie. Sein größter Hass konzentrierte sich aber auf meine Mutter, die deinen Vater, wie er behauptete, mit ihrem schamlosen Verhalten ins Unglück gestürzt hatte.“

         	Mühsam richtete Maddy sich auf. „Es war ein Unfall“, sagte sie eindringlich und streichelte tröstend seine Hand. „Ein tragischer Unfall, an dem du keine Schuld trägst. Heute weißt du das doch, oder?“

         	„Eigentlich wusste ich es auch schon damals“, antwortete er leise. „Und trotzdem habe ich mich schuldig gefühlt.“

         	„Bist du deshalb von zu Hause weggelaufen? Um dich selbst zu bestrafen und dich an deiner Großmutter zu rächen?“

         	„Jetzt sehe ich es so, ja.“

         	„Überlege nur einmal, in welch schrecklichem Zwiespalt sie sich befunden haben muss, als sie diesen Brief fand. Eine Frau mit so hohen Moralvorstellungen. Sie trägt ebenso wenig die Schuld an dem Unfall wie du.“

         	Eine Weile schwiegen beide. Dann meinte Maddy seufzend: „Immerhin können wir uns mit dem Gedanken trösten, dass wir beide Eltern gehabt haben, die uns liebten.“

         	„Ja“, stimmte er niedergeschlagen zu. „Da hast du wohl recht. Danke.“

         	„Ich habe dir zu danken. Ich bin so froh, dass ich endlich die Wahrheit kenne.“

         	Langsam begann es, dunkel zu werden. Sie wusste nun alles. Ihre Mission war erfüllt. Doch glücklich konnte sie darüber nicht sein.

         Auf dem Rückweg sprach keiner ein Wort. Im Sommerhäuschen angekommen, gingen sie direkt ins Bett. Eng umschlungen schliefen sie völlig erschöpft ein.

         	Als Maddy in den frühen Morgenstunden erwachte, stellte sie fest, dass Dexter sie beobachtete. In seinem Blick lagen so viel Zuneigung und Wärme, dass sie erbebte. Heute würde ihr letzter gemeinsamer Tag sein. Kaum getraute sie sich, sein Lächeln zu erwidern.

         	Sachte hauchte er kleine, federleichte Küsse auf ihren Hals. Und sie schloss die Augen, genoss seine Liebkosungen und wünschte nichts sehnlicher, als ihm sagen zu können, wie sehr sie ihn liebte. Doch das durfte sie auf keinen Fall. Nichts als Schmerz würde es bringen.

         	„Maddy“, raunte er plötzlich. „Bitte bleib bei mir!“

         	Überrascht öffnete sie die Augen. Als sie sah, dass er es ernst meinte, krampfte sich ihr Herz so schmerzhaft zusammen, dass es ihr fast die Luft zum Atmen nahm. „Ich kann nicht“, stieß sie verzweifelt hervor. „Was wird aus Grandad?“

         	„Wir holen ihn auch nach Portugal.“

         	„Dem würde er niemals zustimmen. Auch wenn er das Klima hier eigentlich viel lieber mag und …“

         	Sanft legte er ihr den Finger auf den Mund.

         	„Und du? Würdest du mich heiraten?“

         	Sie schluckte und wandte sich ab. „Bitte mach keine Scherze darüber“, bat sie. „Vor ein paar Tagen hast du mir noch erzählt, du willst nicht heiraten.“

         	„Ich weiß“, erwiderte er ungeduldig. „Du bist müde. Vergiss einfach, was ich gesagt habe, und schlaf ein bisschen.“

         	Wie um alles in der Welt sollte sie das jemals vergessen? Und wie konnte er Witze über etwas machen, das ihr so viel bedeutete? Seine Frau zu werden, das wäre … das wäre …

         	Doch schließlich verlangte ihr erschöpfter Körper sein Recht, und sie sank in einen tiefen, traumlosen Schlaf.

         Als Maddy das nächste Mal erwachte, schien ihr die Sonne ins Gesicht. Unwillig vergrub sie den Kopf im Kopfkissen.

         	„Kaffee“, erklang da Dexters unangenehm muntere Stimme.

         	„Lass mich“, murrte sie verschlafen.

         	Gnadenlos zog er ihr die Decke weg. „Kaffee!“, wiederholte er bestimmt.

         	„Wozu denn?“

         	„Weil du mir jetzt ganz genau zuhören musst. Hier, trink!“ Mit ausgestrecktem Arm hielt er ihr die Tasse hin.

         	„Grobian“, murmelte sie in gespielter Entrüstung. Dann nahm sie aber gehorsam die Tasse und probierte einen Schluck des heißen Getränks. „Igitt“, rief sie und schüttelte sich. „Stärker hast du ihn wohl nicht hingekriegt? Wie viele Löffel Kaffeepulver hast du denn da hineingetan?“

         	„Ehrlich gesagt habe ich irgendwann den Überblick verloren. Los, trink aus!“

         	„Ich bin ja schon fertig.“

         	„Heirate mich!“, sagte er leidenschaftlich.

         	Für einen Moment setzte ihr Herzschlag aus. Nicht schon wieder! Warum musste er so ein grausames Spiel mit ihr treiben? „Ich kann nicht.“

         	„Glaubst du nicht, dass ich es ernst meine? Ja, ich habe gesagt, dass ich nicht heiraten will. Und zwar aus dem Grund, dass ich schon einmal verheiratet war.“

         	Wie vom Donner gerührt starrte sie ihn an. Damit hatte sie nicht gerechnet. „Erzähl mir von ihr“, forderte sie ihn auf, als ihre Stimmbänder wieder einigermaßen funktionierten.

         	„Luisa hieß sie“, begann er leise. „Sie hat meinen Schmerz gelindert. Hat mich aufgefangen, als es mir schlecht ging und ich es vor Selbstvorwürfen kaum noch aushielt.“

         	„Das ist schön“, murmelte sie und bemühte sich, den Schmerz zu ignorieren, den seine Worte ihr bereiteten.

         	„Wir heirateten. Und langsam, langsam ließen die Horrorvisionen nach, die mich Nacht für Nacht bis in meine Träume verfolgten. Ich hatte einen guten Job, und irgendwann war meine Frau schwanger. Damals dachte ich, jetzt hätte ich wirklich alles, was ich mir wünschte. Meine Eltern hatte ich verloren, aber ich konnte schließlich meine eigene Familie gründen.“

         	Mit angehaltenem Atem lauschte Maddy seiner Erzählung. „Und was passierte dann?“

         	Schmerzlich verzog er das Gesicht. „Sie bekam Dengue-Fieber und starb wenige Monate vor der Geburt unseres Kindes.“

         	„Oh, Dexter!“, rief sie entsetzt und nahm ihn mitfühlend in den Arm.

         	„Diesen Schock habe ich kaum überwinden können“, gestand er. „Deshalb hatte ich mir geschworen, nie wieder zu lieben. Denn alle Menschen, die ich je geliebt habe, sind mir auf grausame Weise entrissen worden.“

         	Einen Moment sah er sie wortlos an. Dann fuhr er fort: „Doch mein Herz hat nicht auf das gehört, was der Verstand ihm sagte. Und obwohl ich mich noch so sehr dagegen gewehrt habe: Maddy, ich liebe dich! Worte können nicht beschreiben, wie sehr! Vielleicht habe ich sogar insgeheim nach einer Frau wie dir gesucht. Die so feinfühlig und liebevoll ist, die mich beruhigt und zugleich belebt. Eine, mit der ich lachen kann, mit der die Welt auf einmal viel heller und freundlicher ist. Ich will eine Familie mit dir gründen. Glaub mir, ich meine es ernst! Bitte werde meine Frau!“

         	Als sie nicht reagierte, sagte er leise: „Ich weiß, auch dir fällt es nicht leicht, dich zu binden. Aber du liebst mich auch. Das habe ich in deinen Augen gesehen. Heirate mich!“

         	Am liebsten hätte sie sich in seine Arme geworfen und hinausgeschrien, was ihr auf der Zunge lag: Ja! Ja! Doch das ging nicht. Er wollte Kinder. Er hatte es selbst gesagt.

         	„Ich … es tut mir so unendlich leid“, flüsterte sie verzweifelt. „Ich mag dich sehr gern, und wir hatten auch so viel Spaß miteinander …“

         	Auf einmal wurde er ganz blass. „Aber?“, fragte er matt.

         	„Vergib mir, aber ich werde dich nicht heiraten.“

         	„Weil du glaubst, dass ich finanziell ruiniert bin?“

         	Seine Worte trafen sie wie Messerstiche. Wie sollte sie es ihm nur erklären? Wie seinen Schmerz lindern? Oder sollte sie ihn vielleicht besser in dem Glauben lassen, sie wolle ihn nicht heiraten, weil er ihr nicht reich genug war?

         	„Dexter“, sagte sie mit fester Stimme. „Ich weiß, dass du Schulden hast.“ Und ehe sie ihm sagen konnte, wie wenig sie sich für sein Geld interessierte, war er schon aus dem Zimmer gestürmt. Perplex hörte sie, wie die Tür ins Schloss fiel. Wenig später heulte der Motor seines Wagens auf. Mit quietschenden Reifen raste er davon. Und ließ sie allein.

      

   
      
         12. KAPITEL

         „Ist Dexter bei dir?“, rief Maddy außer sich und stürmte in Sofias Hotelzimmer.

         	„Nein, er ist … Was ist denn los, Kind?“

         	„Wir hatten heute Morgen Streit, und seitdem ist er verschwunden. Den ganzen Tag habe ich auf ihn gewartet.“ Schluchzend warf sie sich in die Arme der alten Frau. „Und ich liebe ihn doch so sehr! Ich muss ihm unbedingt sagen, weshalb ich ihn nicht heiraten kann.“

         	„Beruhige dich doch erst einmal.“

         	„Das kann ich nicht. Bitte, du musst doch wissen, wo er ist. Er bedeutet mir alles, trotzdem kann ich nicht seine Frau werden.“

         	„Aber wieso denn nicht?“, fragte Sofia verständnislos.

         	„Weil ich vor ein paar Jahren eine Infektion hatte und keine Kinder bekommen kann!“ So, jetzt war es heraus.

         	„Das hättest du mir doch sagen können“, rief Dexter vorwurfsvoll und kam eilig aus dem Nebenzimmer herüber, während die alte Mrs. Fitzgerald sich unauffällig aus der Tür schlich. „Hast du denn gar kein Vertrauen zu mir?“ Seine Miene wurde weicher. „Maddy, du bist es, die ich will! Natürlich hätte ich auch gerne Kinder, aber dich will ich mehr als alles andere auf der Welt.“

         	Verwirrt blickte sie ihn an. Also dachte er doch nicht, dass sie nur hinter seinem Geld her war?

         	Als hätte er ihre Gedanken gelesen, erklärte er: „Ich habe mit Großmutter über unseren Streit gesprochen und ihr erzählt, was du über meine Schulden gesagt hattest. Sie war felsenfest davon überzeugt, dass es sich um ein Missverständnis handeln musste. Und jetzt fühle ich mich wie ein Idiot. Du wolltest mich nur vor einer kinderlosen Zukunft bewahren und nicht mein Vermögen. Ich hätte niemals an dir zweifeln sollen.“

         	Sanft nahm er ihre Hand, sah ihr tief in die Augen und flüsterte: „Ich nehme dich genau so, wie du bist! Deine Schwächen ergänzen meine hervorragend.“ Er kniete vor ihr nieder und sagte leise: „Bitte, Maddy! Mach mich zum glücklichsten Mann der Welt und werde meine Frau!“

         	„Was willst du denn mit einer Frau? Du liebst es zu reisen, deine Unabhängigkeit.“

         	„Das war einmal. Jetzt möchte ich sesshaft werden. Ich liebe Portugal. Ich liebe die Quinta. Und wenn mich doch einmal das Reisefieber packt, kann ich schließlich auch mit dir zusammen reisen. Wie gern würde ich dir die Welt zeigen! Da gibt es zum Beispiel einen atemberaubend schönen Nationalpark auf den Cook-Inseln. Der ideale Ort für unsere Flitterwochen. Maddy, sag Ja!“

         	Und in seiner Stimme lag so viel Aufrichtigkeit, so viel Wärme und Zuversicht, dass sie nicht länger zögerte. „Ja, Dexter!“, jubelte sie. „Ja! Ja!“

         	Den Bruchteil einer Sekunde später lag sie in seinen Armen. Nach einem nicht enden wollenden Kuss erklärte sie: „Und es ist mir wirklich völlig egal, ob du arm bist. Wir werden die Quinta gemeinsam wiederaufbauen. Ich helfe dir dabei. Nur … ist es trotzdem möglich, dass wir Grandad zu uns holen? Er wird auch keine Probleme machen, das verspreche ich dir.“

         	„Natürlich holen wir ihn nach Portugal. Das wird seiner Gesundheit sicher guttun. Und dass er mit unserer Hochzeit einverstanden ist, wissen wir ja schon“, fügte er mit einem Zwinkern hinzu. „Über die Kosten brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Das Feuer hat zwar die Quinta zerstört, aber wir waren gut versichert. Der finanzielle Verlust hält sich also in Grenzen, und du wirst sehr bald eine sehr reiche Frau sein.“

         	„Ach du liebe Zeit“, rief sie so entsetzt, dass Dexter sich ein Lachen verbeißen musste. „Ich weiß doch gar nicht, wie sich eine reiche Frau benimmt.“

         	„Nur keine Angst! Bleib einfach genau so, wie du bist. Eine wundervolle Frau voller Wärme und Feingefühl, Humor und Lebensmut. Die Frau, die ich liebe.“

         	Stürmisch fiel sie ihm um den Hals. Und nach einem nicht enden wollenden Kuss flüsterte sie überglücklich: „Ich liebe dich auch, Dex!“

         – ENDE –
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